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 1 Einleitung1

 1.1 Ausmaß  und  Sozialschädlichkeit  von  Wirtschafts-
kriminalität

In den vergangenen Jahren wurden in regelmäßigen Abständen kriminelle 

Handlungen in großen Wirtschaftsunternehmen bekannt. In zahlreichen Fäl-

len  handelte  es  sich  um  Korruptionsdelikte,  die  zu  enormen  finanziellen 

Schäden für die betroffenen Unternehmen führten. Durch Beispiele wie Sie-

mens2 wurde deutlich, dass Wirtschaftsstraftaten mittlerweile ein erhebliches 

Ausmaß erreicht haben. Sie zeigen sich bisweilen sogar als systemimma-

nent.3 Auch in der Kriminologie ist seit langem bekannt, dass Wirtschaftsde-

likte erhebliche finanzielle Schäden verursachen4 und dadurch die Allgemein-

heit in besonderem Maße belasten.5 Es wird in diesem Zusammenhang von 

einer großen Sozialschädlichkeit von Wirtschaftsstraftaten gesprochen.6 Die-

se Erkenntnisse haben dazu geführt, dass die Wirtschaftskriminalität in den 

vergangenen Jahren verstärkt in den Fokus der Öffentlichkeit gerückt ist.7 Es 

wurden Bemühungen angestrengt, um entsprechende Präventionsmaßnah-

men einzuführen.8 Diese Bestrebungen gehen zum großen Teil von den Un-

ternehmen selbst aus. Zum einen werden die Unternehmen gezwungen, ent-

sprechende Präventionsmodelle einzuführen, wenn sie an einem bestimmten 

Handelsplatz oder in einem bestimmten Staat Geschäftstätigkeiten entfalten 

wollen.9 Zum anderen versuchen sich Unternehmen jedoch auch selbst zu 

schützen und möglichen Haftungsrisiken zu entgehen, indem sie kriminalprä-

ventive  Instrumente einführen.10 Besonders das so genannte Compliance-

Management wird in diesem Zusammenhang häufig genannt. Es wird von ei-

1 Aus Gründen der Textökonomie werden in der vorliegenden Arbeit weibliche Formen nicht explizit angeführt. An 
dieser Stelle wird jedoch ausdrücklich darauf hingewiesen, dass sich alle personenbezogenen Formulierungen 
grundsätzlich gleichermaßen auf Frauen und Männer beziehen.

2 Vgl. zum Korruptionsskandal bei Siemens u.a.: Dombois, Rainer (2009).
3 Vgl. Dombois, Rainer (2009): S. 5 ff.
4 Vgl. Bundeskriminalamt (Hg.) (2011): S. 8 ff. Ostendorf, Heribert (2010): S. 55.
5 Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 449, 451, 453.
6 Vgl. ebd.: S. 447. Ostendorf, Heribert (2010): S. 55.
7 Vgl.Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 447.
8 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 11.
9 Vor allem in den USA wurden durch die Börsenaufsicht SEC strenge Auflagen formuliert, welche börsennotierte  

Unternehmen erfüllen müssen, um Geschäftstätigkeiten entfalten zu dürfen. Vgl. U.S. Securities and Exchange 
Commission (Hg.) (2012): The Investor's Advocate: How the SEC Protects Investors, Maintains Market Integrity, 
and Facilitates Capital Formation.  Online verfügbar unter  „http://www.sec.gov/about/whatwedo.shtml“,  zuletzt 
geprüft am 14.10.2012.

10 Vgl. Poppe, Sina (2010): S. 3.
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nigen deutschen Unternehmen als Mittel der Wahl zur Prävention von Kor-

ruption, Betrug, Industriespionage und weiteren, in der Wirtschaft verbreite-

ten Straftaten, gelobt.11 Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit diesem In-

strument der Kriminalprävention und versucht zu klären, ob wissenschaftliche 

Erkenntnisse aus der Kriminologie die Wirksamkeit des Compliance-Manage-

ments bestätigen können.

 1.2 Fragestellung dieser Arbeit

Wie beschrieben, soll in der folgenden Masterarbeit das Compliance-Mana-

gement untersucht werden. Da es sich bei der vorliegenden Ausarbeitung um 

eine kriminologische Abschlussarbeit handelt, richtet sie sich nach den ent-

sprechenden Grundprinzipien dieser Wissenschaftsdisziplin.

„Kriminologie bedeutet wörtlich  Lehre von der Kriminalität  [Hervorhebung 

im Original]“12. Die Kriminologie wird zu den nichtjuristischen Kriminalwissen-

schaften gezählt13 und befasst sich unter anderem „mit  der  Ursachenfor-

schung […] sowie mit den Erscheinungsformen [Hervorhebungen im Origi-

nal] von Straftaten“14. Die Kriminologie bildet ein eigenständiges interdiszipli-

näres  Forschungsgebiet15 aus  dem  Bereich  der  Sozialwissenschaften16. 

Schwind ist zudem der Ansicht, dass es sich bei der Kriminologie vornehm-

lich um eine empirische Wissenschaft handelt.17 Für die (empirische) Sozial-

wissenschaft  gelten  bestimmte  wissenschaftstheoretische  Grundlagen,  die 

einzuhalten auch die vorliegende Arbeit bemüht ist. Eine empirische Wissen-

schaft ist grundsätzlich eine auf Erfahrung aufbauende Disziplin,18 die „Mög-

lichkeiten der gesellschaftlichen Selbstbeobachtung“19 bietet, „indem sie Re-

geln  und  Techniken  zur  kontrollierten  und  systematischen  Wissensgewin-

nung über soziale Phänomene bereitstellt“20. Hierzu werden Hypothesen ent-

wickelt und überprüft. Eine Hypothese ist im Allgemeinen zunächst lediglich 

als  eine  Vermutung  über  einen  Tatbestand  zu  verstehen.21 Sozialwissen-
11 Mitunter wird sogar von einem „Zauberwort“ gesprochen. Vgl.  Bussmann, Kai; Krieg, Oliver; Nestler, Claudia; 

Salvenmoser, Steffen; Schroth, Andreas; Theile, Alex; Trunk, Daniela (2010): S. 3.
12 Kunz, Karl-Ludwig (1994): S. 1.
13 Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 6.
14 Vgl. ebd.: S. 7.
15 Vgl. ebd.: S. 8. Gleichlautend Kunz, Karl-Ludwig (1994): S. 2.
16 Vgl. Kunz, Karl-Ludwig (1994): S. 10.
17 Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 6 f.
18 Vgl. ebd.: S. 8. Weischer, Christoph (2007): S. 9.
19 Weischer, Christoph (2007): S. 9.
20 Ebd.
21 Vgl. Kromrey, Helmut (1994): S. 52.
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schaftlich stellt eine Hypothese eine „Vermutung über einen Zusammenhang 

zwischen mindestens zwei Sachverhalten [Hervorhebung im Original]“22 dar. 

Um nun, wie bereits angekündigt, die Wirksamkeit des Compliance-Manage-

ments näher zu untersuchen, ist es notwendig, dieses Vorhaben in eine wis-

senschaftliche Fragestellung umzusetzen. Zuerst ist es erforderlich, eine Hy-

pothese zu erarbeiten oder aber eine aufgestellte Hypothese zu überprüfen. 

Die folgende Masterarbeit setzt sich zum Ziel, die Hypothese zu überprüfen, 

ob durch das Compliance-Management wirksame Kriminalprävention zur Be-

kämpfung der Wirtschaftskriminalität in deutschen Unternehmen mit interna-

tionaler Geschäftstätigkeit betrieben werden kann. Die Hypothese basiert auf 

der Vermutung, dass zwischen der Durchführung des Compliance-Manage-

ments und Wirtschaftsstraftaten ein Zusammenhang besteht.  Konkret wird 

vermutet, dass Maßnahmen des Compliance-Managements zu einer Verrin-

gerung der Wirtschaftsstraftaten in den entsprechenden Unternehmen füh-

ren. Es handelt sich bei der aufgeworfenen Fragestellung also um eine zuläs-

sige  sozialwissenschaftliche  beziehungsweise  kriminologische  Hypothese, 

denn sie enthält die geforderte Vermutung über einen Zusammenhang zwi-

schen zwei Sachverhalten23. Zur Beantwortung der forschungsleitenden Fra-

gestellung muss jedoch vorab geklärt werden, was unter Compliance bezie-

hungsweise unter Compliance-Management verstanden wird. Dieser Aufga-

be widmet sich Kapitel 2.1 der vorliegenden Arbeit. Die Untersuchung der zu 

prüfenden Hypothese verlangt, entsprechend der Grundlagen der Kriminolo-

gie als empirische Sozialwissenschaft, nach einer strukturierten Vorgehens-

weise. Im folgenden Abschnitt wird daher die angewandte Methodik zur Auf-

klärung des Untersuchungsgegenstandes näher beschrieben.

 1.3 Methodische Vorgehensweise

Der Bereich des Compliance-Managements repräsentiert  ein relativ neues 

sozialwissenschaftliches und insbesondere kriminologisches Untersuchungs-

feld. Demnach muss sich auch die methodische Vorgehensweise an diesen 

Gegebenheiten orientieren. Häufig wird im Zusammenhang mit der Untersu-

chung von neuen, unbekannten Forschungsfeldern von explorativen Studien 

22 Ebd.: S. 53.
23 Vgl. ebd.
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gesprochen.24 Zwar existiert auch bei explorativen Untersuchungen „irgendei-

ne Art von Vorwissen“25, bestimmte Vermutungen und Hypothesen26 über den 

zu untersuchenden Sachverhalt, welche die „Aufmerksamkeit des Forschers 

in eine bestimmte Richtung lenken“27. Allerdings lassen sich diese Vorkennt-

nisse noch nicht so konkret fassen, wie in einem vielfach untersuchten For-

schungsgebiet.28 Besonders in den Bereichen von Kriminalität oder sozial ab-

weichender  Verhaltensweisen finden sich häufig explorative Studien.29 Die 

vorliegende Untersuchung lässt sich dementsprechend als explorative Arbeit 

beschreiben. Mit ihr wir die Absicht verfolgt, einen Beitrag zum Einstieg in ein 

neues kriminologisches Forschungsfeld zu leisten.30 Insbesondere explorati-

ven Studien folgen häufig weitere (Haupt-)studien, die sich dann auf konkre-

tere Vorannahmen stützen können.31 Es ist daher auch Ziel der vorliegenden 

Arbeit, neue Fragestellungen und Hypothesen aufzuwerfen, um Impulse und 

Anregungen für nachfolgende kriminologische Studien zu geben. Zur Klärung 

der forschungsleitenden Fragestellung, ob es Erkenntnisse über die kriminal-

präventive Wirksamkeit des Compliance-Managements gibt, sollen im Rah-

men der vorliegenden Arbeit zwei sozialwissenschaftliche Methoden heran-

gezogen werden. In einem ersten Schritt wird eine Literaturanalyse durchge-

führt. Dies bedeutet, dass die bereits zum Thema existierende Fachliteratur 

gesichtet, zusammengefasst und bewertet wird.32 Diese Form der Datenaus-

wertung wird in den  empirischen Sozialwissenschaften auch als Sekundär-

analyse bezeichnet.33 Sie unterscheidet sich von der Erhebung eigener Da-

ten, der so genannten Primärforschung34. Die Methode der Sekundäranalyse 

ist in der sozialwissenschaftlichen Forschung anerkannt.  Bisweilen wird so-

gar gefordert, dass vor der Erhebung eigener Daten grundsätzlich zu prüfen 

ist, „ob die Forschungsfrage nicht auch mit einer  Sekundäranalyse [Hervor-

hebung im Original] beantwortbar ist“35. Die Auswertung bereits vorhandener 

24 Vgl. Diekmann, Andreas (2011): S. 33.
25 Ebd.: S. 34.
26 Vgl. ebd.
27 Vgl. ebd.
28 Vgl. ebd.: S. 33 ff.
29 Vgl. ebd.: S. 34.
30 Compliance gilt bisher insgesamt als wenig systematisch erforscht. Vgl. Keller, Rainer; Schünemann, Wolfgang 

B.; Stober, Rolf (2010): S. V.
31 Vgl. Diekmann, Andreas (2011): S. 34.
32 Vgl. Schnell, Rainer; Hill, Paul B.; Esser, Elke (2011): S. 5.
33 Vgl. ebd.: S. 243.
34 Vgl. Diekmann, Andreas (2011): S. 199.
35 Ebd.
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Daten hat den Vorteil, dass erhebliche finanzielle Mittel und Zeit gespart wer-

den können.36 Problematisch bei der Durchführung einer Sekundäranalyse 

kann  sich  jedoch  die  Auswahl  der  zu  untersuchenden  Daten  gestalten.37 

Möglicherweise finden sich keine oder nur wenige Studien, welche die, in der 

forschungsleitenden Frage aufgeworfene Hypothese oder Theorie zum Un-

tersuchungsgegenstand haben.38 Es ist also auch in der vorliegenden Mas-

terarbeit sehr genau zu prüfen, welche Sekundärdaten überhaupt vorhanden 

sind beziehungsweise sich tatsächlich für die Überprüfung der aufgestellten 

Hypothese eignen. Für die Klärung der forschungsleitenden Frage dieser Ar-

beit qualifiziert sich die Literaturanalyse allerdings insbesondere, da die Me-

thode des Compliance-Managements in Bezug auf deutsche Unternehmen 

ein relativ neues Untersuchungsfeld ist. Die Studienlage ist daher überschau-

bar. Dadurch ist eine intensivere Auswertung der vorhandenen Untersuchun-

gen aus verschiedenen Perspektiven möglich. Die Literaturanalyse bietet so-

mit eine gute Grundlage, um sich einerseits mit der bestehenden Befundlage 

vertraut  zu  machen  und  andererseits  neue,  verschiedenartige  empirische 

Fragestellungen zu generieren. Sie unterstützt dadurch spätere empirische 

Forschungsbemühungen. Es kann neben inhaltlichen Aspekten zudem fest-

gestellt werden, von wem und in wessen Auftrag die existierenden Studien 

bislang durchgeführt wurden. Art und Umfang der vorhandenen Literatur bie-

ten Erkenntnismöglichkeiten im Hinblick darauf, welche Personen und wis-

senschaftlichen Bereiche ein Interesse an der Bearbeitung der neuen The-

matik haben. Anhand der Literaturanalyse kann eine Zusammenstellung ers-

ter wissenschaftlicher Ergebnisse in Bezug auf die kriminalpräventive Wirk-

samkeit  von Maßnahmen des Compliance-Managements erwartet  werden. 

Allerdings werden aufgrund der  geringen Datenlage vermutlich bestimmte 

Aspekte der zu klärenden Fragestellung offen bleiben. Daher wird, um das 

Forschungsergebnis zu präzisieren, auch eine Erhebung eigener Daten erfol-

gen. Da in einer explorativen Studie „vorzugsweise qualitative Methoden zum 

Einsatz  kommen“39,  nutzt  auch  die  vorliegende  Arbeit  eine  qualitative 

Methode  als  Ergänzung.  „Qualitative  Forschung  hat  den  Anspruch, 

36 Vgl. Schnell, Rainer; Hill, Paul B.; Esser, Elke (2011): S. 243.
37 Vgl. ebd.
38 Vgl. ebd.: S. 244 und Diekmann, Andreas (2011): S. 199, 200.
39 Diekmann, Andreas (2011): S. 34.
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Lebenswelten  <<von  innen  heraus>>  aus  der  Sicht  der  handelnden 

Menschen zu beschreiben. Damit will sie zu einem besseren Verständnis so-

zialer Wirklichkeit(en) beitragen und auf Abläufe, Deutungsmuster und Struk-

turmerkmale aufmerksam machen“40. Der Vorteil qualitativer Methoden wird 

darin gesehen, dass durch eine weniger standardisierte und somit unflexible 

und starre Form der Datenerhebung eine offenere Zugangsweise zu den un-

tersuchten Phänomenen möglich  ist.41 Der  qualitativen Forschung werden 

zahlreiche Methoden zugeordnet, wobei festzuhalten ist, dass keine „einheit-

liche Klassifizierung“42 möglich ist.43 Als ergänzende Methode zur Literatur-

auswertung werden in der vorliegenden Untersuchung unstrukturierte Exper-

teninterviews zum Einsatz kommen. Diese Form der Datenerhebung ist ein 

gängiges Mittel der qualitativen Sozialforschung44 und eignet sich besonders 

für die Aufklärung der Forschungsfrage in explorativen Studien.45 Im Gegen-

satz zu standardisierten Befragungen liegt dem Interview kein standardisier-

ter Fragebogen zu Grunde. Die Befragungen werden mit Hilfe eines Leitfa-

dens durchgeführt.46 Der Leitfaden ermöglicht, „dass durch eine offene Ge-

sprächsführung und die Erweiterung von Antwortspielräumen der Bezugsrah-

men des Befragten bei der Fragebeantwortung miterfasst werden kann, um 

so einen Einblick in die Relevanzstrukturen und die Erfahrungshintergründe 

des Befragten zu erlangen“47. Besonders ergiebig dürfte diese Form der Be-

fragung sein,  wenn so  genannte  Experten  befragt  werden.  Experten  sind 

Personen, die über besonderes Wissen in einem Themengebiet verfügen.48 

Soziologisch wird der Begriff des Experten auch mit einer Person verbunden, 

welche aufgrund einer bestimmten Rolle, die sie ausfüllt, über Wissen ver-

fügt.49 Häufig sind damit berufliche Rollen gemeint.50 Für die vorliegende Ar-

beit  wurden dementsprechend zwei  Personen persönlich  befragt,  die  auf-

grund ihrer beruflichen Stellung über spezifisches Wissen im Bereich des 

Compliance-Managements beziehungsweise in der präventiven Kontrolle von 

40 Flick, Uwe; Kardorff, Ernst von; Steinke, Ines (2010): S. 14.
41 Vgl. ebd.: S. 17.
42 Bortz, Jürgen; Döring, Nicola (2006): S. 307.
43 Vgl. zum Beispiel ebd.: S. 307.
44 Vgl. ebd.: S. 307. Diekmann, Andreas (2011): S. 34. Flick, Uwe; Kardorff, Ernst von; Steinke, Ines (2010): S. 19.
45 Vgl. Schnell, Rainer; Hill, Paul B.; Esser, Elke (2011): S. 386, 387.
46 Vgl. ebd.: S. 386 ff.
47 Vgl. ebd.: S. 387.
48 Vgl. Przyborski, Aglaja; Wohlrab-Sahr, Monika (2010): S. 131.
49 Vgl. ebd.: S. 132.
50 Vgl. ebd.
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Kriminalität in Unternehmen verfügen.

 2 Hauptteil

 2.1 Bestimmung relevanter Begriffe und Theorien

Ehe die in  der Einleitung dargestellte  Forschungsfrage untersucht werden 

kann, ist es notwendig, die genutzten Begrifflichkeiten zu definieren. Schließ-

lich ist nicht auf den ersten Blick klar, was Wirtschaftskriminalität bedeutet 

und was genau unter Compliance-Management zu verstehen ist. Im Folgen-

den sollen diese Begrifflichkeiten daher näher beschrieben werden. In die-

sem Zusammenhang ist nicht nur auf die wörtliche Bedeutung einzugehen. In 

einer kriminologischen Arbeit müssen auch die Konzepte und Theorien, die 

den Begriffen  zu  Grunde liegen,  diskutiert  werden.  Im nachfolgenden Ab-

schnitt wird dies berücksichtigt.

 2.1.1 Wirtschaftskriminalität

Der erste Begriff, der im Rahmen der vorliegenden Arbeit bestimmt wird, ist 

der der Wirtschaftskriminalität. Das Bundeskriminalamt führt an, dass es in 

Deutschland allerdings keine Legaldefinition zur Erklärung der Wirtschaftskri-

minalität gibt.51 Theile weist darauf hin, dass verschiedene Definitionen exis-

tieren, die zum einen mit der Komplexität des Phänomens Wirtschaftskrimi-

nalität begründet werden, zum anderen jedoch auch auf den Anwendungsbe-

reich und das Erkenntnisinteresse der  einzelnen Disziplinen zurückgeführt 

werden können, die sich mit Wirtschaftskriminalität befassen.52 „In der Krimi-

nologie als einer interdisziplinären Wissenschaft kann die notwendige Präzi-

sierung sowohl  auf  juristischem wie  sozialwissenschaftlichem Wege erfol-

gen“53. Die rechtswissenschaftliche Definition richtet sich hierbei vornehmlich 

nach § 74 c GVG.54 Auch die Polizei orientiert sich an dieser Grundlage.55 

Ziel dieses Erklärungsansatzes ist es zu gewährleisten, dass Strafverfahren, 

für  die  ökonomische  Kenntnisse  notwendig  sind,  von  einer  entsprechend 

kompetenten Wirtschaftsstrafkammer bearbeitet werden.56 Die juristische De-
51 Vgl. Bundeskriminalamt (Hg.) (2011): S. 5.
52 Vgl. Theile, Hans (2010): S. 27.
53 Vgl.  Techmeier,  Ingo (o.J.):  Wirtschaftskriminalität.  Online verfügbar  unter  „http://www.krimlex.de/artikel.php?

BUCHSTABE=W&KL_ID=205“, zuletzt geprüft am 4.10.2012.
54 Vgl. ebd.
55 Vgl. Bundeskriminalamt (Hg.) (2011): S. 5.
56 Nähere Hintergründe zur Einrichtung der Wirtschaftsstrafkammer sind u.a dem folgenden StPO Kommentar zu 
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finition eignet sich allerdings nicht, um das Phänomen Wirtschaftskriminalität 

aus sozialwissenschaftlicher Perspektive zu durchleuchten.57 In den Sozial-

wissenschaften gilt: „Allgemein üblich ist es, den Oberbegriff der Wirtschafts-

kriminalität zumindest in zwei Deliktgruppen zu trennen: Die ein Unterneh-

men  begünstigende  ‚Unternehmens-  und  Verbandskriminalität‘  (Corporate 

Crime) sowie die Gruppe der Delikte, bei der sich ein Mitarbeiter im berufli -

chen Umfeld persönlich bereichert und die als ‚berufliche Kriminalität‘ (Occu-

pational Crime) bezeichnet werden“58. In der Kriminologie als sozialwissen-

schaftlicher  Disziplin  prägte  zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  ursprünglich 

Sutherlands Theorie der White-Collar-Crime den Begriff der Wirtschaftskrimi-

nalität.59 Sutherland beschreibt mit diesem Modell die Kriminalität von Perso-

nen mit großem beruflichem Ansehen und hohem sozialen Status, welche 

ihre Machtposition zur Verübung von Straftaten nutzen.60 Das Konzept wird 

aus heutiger Sicht jedoch kritisiert, da Wirtschaftsstraftaten auch von einfa-

chen Angestellten begangen werden können.61 Eine erweiterte kriminologi-

sche Definition scheint also erforderlich. Ostendorf bietet diese, indem er er-

klärt:  „Wirtschaftskriminalität umfasst die Palette der Delikte, mit denen das 

geltende  Wirtschaftssystem  für  kriminelle  Zwecke  ausgenutzt  wird“62.  Der 

Mangel an einer allgemeingültigen Erklärung für den Begriff der Wirtschafts-

kriminalität63 macht es für die vorliegende Masterarbeit erforderlich, ein Kon-

zept auszuwählen, an dem sich die weitere Bearbeitung orientiert. Die Defini-

tion von Schwind, der sich hierbei auf die herrschende Meinung in der „deut-

schen wirtschaftskriminologischen Literatur“64 stützt, präzisiert die Überlegun-

gen von Ostendorf weiter und bildet die Grundlage für die Begriffsklärung im 

Rahmen dieser Arbeit.  Wirtschaftskriminalität soll  demnach betrachtet wer-

den als die „Gesamtheit der Straftaten[...], die […] bei wirtschaftlicher Betäti -

gung unter Mißbrauch des im Wirtschaftsleben nötigen Vertrauens [Hervor-

hebung im Original] […] begangen werden und über eine individuelle Schädi-

entnehmen: Siolek, Wolfgang (2011): S. 416 ff.
57 Vgl.  Techmeier,  Ingo (o.J.):  Wirtschaftskriminalität.  Online verfügbar  unter  „http://www.krimlex.de/artikel.php?

BUCHSTABE=W&KL_ID=205“, zuletzt geprüft am 4.10.2012.
58 Ebd.  
59 Vgl. diesbezüglich zum Beispiel: Sutherland, Edwin H. (1985).
60 Vgl. diesbezüglich zum Beispiel ebd. und Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 452.
61 Vgl. Ziegleder, Diana (2010): S. 25.
62 Ostendorf, Heribert (2010a): S. 55.
63 Vgl. auch Dölling, Dieter; Benz, Jochen (2007).
64 Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 453.
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gung  hinaus  Belange  der  Allgemeinheit  berühren“65.  Diese  Definition  er-

scheint vor allem auch geeignet, weil durch die Einbeziehung der „Belange 

der Allgemeinheit“66 die erhebliche Sozialschädlichkeit von Wirtschaftsstrafta-

ten eine angemessene Berücksichtigung findet.

 2.1.2 Kriminalprävention

Um sich mit der Prävention von Wirtschaftskriminalität befassen zu können, 

ist es erforderlich, den Begriff der Prävention und der Kriminalprävention zu 

erläutern. Auch für diese beiden Konzepte existiert keine einheitliche Definiti-

on. Der allgemeine Begriff der Prävention wird zum Teil sogar für so vage 

und ungenau gehalten, dass er wissenschaftlich nicht brauchbar scheint.67 

Ursprünglich stammt Prävention von dem lateinischen Wort „prävenire“ und 

meint „zuvorkommen“.68 Prävention wird in vielerlei Gebieten betrieben. So 

wird in der Medizin beispielsweise versucht Krankheiten vorzubeugen, in öf-

fentlichen Gebäuden werden Brandschutzmaßnahmen ergriffen,  um Schä-

den durch Feuer zu vermeiden. Den Präventionsbemühungen in diesen Be-

reichen ist gemeinsam, dass sie niemals absoluten Schutz bieten können. So 

existiert in der Medizin, im Katastrophenschutz ebenso wie in der Kriminolo-

gie  kein  „Wundermittel“  zur  Vorbeugung.  Lediglich  die  Wahrscheinlichkeit, 

dass Straftaten begangen werden, kann bis zu einem gewissen Grad verrin-

gert werden. Einen hundertprozentigen Schutz gibt es nicht, da es sich bei 

Kriminalität  um ein allgegenwärtiges und gesellschaftsimmanentes Phäno-

men handelt.69 Die Kriminologie spricht in diesem Zusammenhang auch von 

der  Ubiquität  des  Verbrechens.70 Da  Kriminalität  also  niemals  völlig  ver-

schwinden wird, kann auch nicht von „Kriminalitätsbekämpfung“ gesprochen 

werden. Kriminalität kann lediglich „kontrolliert“, nicht aber vollständig verhin-

dert werden.71 Auch die vorliegende Arbeit vermeidet den Begriff Kriminali-

tätsbekämpfung und nutzt die kriminologisch-soziologisch korrekte Bezeich-

nung der „Kriminalitätskontrolle“. Die Kriminalprävention bedeutet dem Wort-
65 Ebd.  
66 Ebd.  
67 Vgl. Schreiber, Verena (2011): S. 12.
68 Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 19.
69 Vor allem leichte Straftaten sind in der Gesellschaft generell weit verbreitet. Vgl. Mosmann, Thomas (o.J.): Dun-

kelfeldforschung.  Hg.  v.  Krimlex.  Online  verfügbar  unter  „http://www.krimlex.de/artikel.php?
BUCHSTABE=&KL_ID=55“, zuletzt geprüft am 05.10.2012.

70 Vgl. u.a.:  Mosmann, Thomas (o.J.): Dunkelfeldforschung. Hg. v. Krimlex. Online verfügbar unter „http://www.-
krimlex.de/artikel.php?BUCHSTABE=&KL_ID=55“, zuletzt geprüft am 05.10.2012.

71 Vgl. Ziegleder, Diana (2010): S. 26 ff.
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sinn nach also, der Kriminalität zuvorzukommen. Schwind beschreibt darüber 

hinaus ein für die Kriminologie präziseres Konzept: „Ziele der (Kriminal-)Prä-

vention […] bestehen in der allgemeinen Vorbeugung („Impfung“ gegen krimi-

nelle Versuchungen), in der anlassbezogenen Intervention und in der Rück-

fallverhütung. In allen Fällen geht es um den Aufbau beziehungsweise um 

die Verstärkung von Schutzfaktoren […] und die Eindämmung von Risiko-

faktoren [Hervorhebungen im Original]“72. Schwind liefert somit einen ersten 

Ansatz, wie Kriminalprävention verstanden werden kann. Darüber hinaus ist 

im deutschsprachigen Raum auch eine Differenzierung der Präventionsbe-

mühungen in Primär-, Sekundär- und Tertiärprävention gängig.73 „Die Primär-

prävention ist die Verinnerlichung von Werten und Normen“74. Sie setzt somit 

direkt an, die Einstellungen und (moralischen) Werte bestimmter Personen, 

wie  zum Beispiel  Jugendlicher,  so  zu  beeinflussen,  dass  diese  kriminelle 

Handlungen selbst ablehnen. Sekundärprävention beschreibt eine Verringe-

rung von Gelegenheiten zu kriminellen Handlungen. Hierzu sind beispiels-

weise  technische  Präventionsmaßnahmen in  Unternehmen,  wie  Zugangs-

kontrollen oder Videoüberwachung, zu zählen.75 Hingegen bezieht sich die 

Tertiärprävention auf die Kriminalitätskontrolle „durch strafjustizielle Maßnah-

men“76. Die juristischen Konsequenzen, die der ertappte Täter zu tragen hat,  

sollen verhindern, dass er erneut straffällig wird.77 Die Effektivität der Tertiär-

prävention wird aktuell jedoch als stark begrenzt angesehen, weshalb heute 

Primär- und Sekundärprävention in den Vordergrund treten.78 Die Ursachen 

für  die  eingeschränkte  Wirksamkeit  der  Tertiärprävention  liegen vor  allem 

darin, dass die Strafjustiz erst tätig werden kann, wenn bereits eine Straftat 

begangen wurde.79 Bestimmte durch eine Straftat entstandene Schäden kön-

nen im Nachhinein jedoch nicht wieder gutgemacht werden.80 Dies gilt zum 

Beispiel auch für die häufig eintretenden Schäden am öffentlichen Image ei-

nes Unternehmens, das einem großen Korruptionsfall, der durch eigene Mit-

72 Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 19.
73 Vgl. Ostendorf, Heribert (2010b): S. 52.
74 Ebd.  
75 Vgl. ebd.: S. 52, 53.
76 Vgl. ebd. S. 53.
77 Vgl. ebd. 
78 Vgl. ebd.
79 Vgl. ebd.  
80 Ebd.  
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arbeiter verantwortet wird, zum Opfer fällt.81 Ein weiterer in der Kriminologie 

beachteter Präventionsansatz wurde in Großbritannien geprägt82. Die so ge-

nannte situative Kriminalprävention, die zeitweise mit der sekundären Krimi-

nalprävention gleichgesetzt wird,83 zielt darauf ab, Tatgelegenheiten zu redu-

zieren.84 Die Erfolgswahrscheinlichkeit einer kriminellen Handlung soll  also 

durch präventive Maßnahmen soweit verringert werden, dass ein möglicher 

Täter von vornherein von der geplanten Straftat Abstand nimmt.85 Besonders 

Maßnahmen  wie  eine  Verstärkung  der  Polizeipräsenz,86 Videoüberwa-

chung,87 oder Zugangskontrollen und Wachpersonal in Unternehmen fallen in 

die Kategorie situativer Kriminalprävention. Kritisiert wird an diesem Ansatz, 

dass nicht mehr die „Beseitigung von Sozialdefiziten“88 als eigentliche Ursa-

che für Straftaten im Vordergrund steht, sondern lediglich auf den jeweiligen 

Raum bezogene Ansätze Beachtung finden.89 Die vorangestellten Überlegun-

gen zu verschiedenen kriminalpräventiven Modellen machen deutlich, dass 

Verbrechensvorbeugung kein  Bereich ist,  der  nur  von einer  Behörde,  wie 

zum Beispiel der Polizei, durchgeführt werden kann.90 So ist offensichtlich, 

dass die rechtlichen Befugnisse der Polizei kaum eine intensive Primärprä-

vention erlauben, wie zum Beispiel für die Vermittlung von Werten und Nor-

men bei Jugendlichen in Schulen zu sorgen. Dies ist weder Aufgabe der Poli-

zei, noch verfügt sie über die hierfür notwendigen personellen und finanziel-

len Mittel. In Deutschland entwickelte sich daher ab den 1990er-Jahren ein 

neuer Aspekt der Verbrechensvorbeugung, die so genannte Kommunale Kri-

minalprävention.91 Im Rahmen der Kommunalen Kriminalprävention wird ver-

sucht, die Präventionsbemühungen von diversen Behörden, wie zum Beispiel 

der Polizei, der Sozial- und Jugendämter, der Justizbehörden, der Kommu-

nen und Städte mit der Arbeit von Vereinen, kirchlichen Organisationen und 

letztendlich den Bürgern eines sozialen Raumes zu bündeln.92 Die Kommu-

81 Auch in diesem Zusammenhang kann auf den Fall Siemens verwiesen werden. Vgl. Dombois, Rainer (2009).
82 Vgl. Helms, Gesa (2005): S. 255.
83 Vgl. Schreiber, Verena (2005): S.74.
84 Vgl. zum Beispiel: Clarke, Ronald (1980) oder Helms, Gesa (2005): S. 255.
85 Vgl. Obergfell-Fuchs, Joachim (2001): S. 26ff oder Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 156.
86 Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 156.
87 Vgl. ebd.
88 Schreiber, Verena (2005): S.74.
89 Vgl. ebd.
90 Vgl. Bundesministerium des Innern; Bundesministerium der Justiz (Hg.) (2001): S. 457.
91 Vgl. Bannenberg, Britta (2005): S. 1.
92 Vgl. ebd.: S. 1 ff. Für Informationen über die konkrete Umsetzung von Projekten im Rahmen der Kommunalen 

Kriminalprävention  vgl.  Dölling,  Dieter;  Feltes,  Thomas;  Heinz,  Wolfgang;  Kury,  Helmut  (Hg.)  (2003).  Auch 
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nale  Kriminalprävention  zielt  nicht  vordergründig  auf  die  Bekämpfung von 

Wirtschaftskriminalität ab und dennoch kann sie in dieser Masterarbeit nicht 

unerwähnt bleiben. Sie stellt eine der aktuell bedeutendsten Präventionsin-

strumente der Kriminologie dar.93 Mit ihr wird ein aktiver, praxisorientierter An-

satz verfolgt, in den zahlreiche verschiedene Akteure eingebunden werden.94 

Darüber hinaus können möglicherweise auch bisherige Erkenntnisse aus der 

Kommunalen Kriminalprävention für die Prävention von Wirtschaftskriminali-

tät in Unternehmen genutzt werden.

Grundsätzlich bleibt festzuhalten, dass aufgrund der vielfältigen Entstehungs-

modelle von Verbrechen95 diverse Theorien existieren, auf welche Art und 

Weise Straftaten vorgebeugt werden kann. In der Konsequenz ergeben sich 

aus  diesen  Theorien  verschiedene  Definitionen  des  Begriffs  der 

Kriminalprävention. Für diese Masterarbeit soll eine Maßnahme dann als kri-

minalpräventiv gelten, wenn sie, entsprechend der Erklärung von Schwind, 

die  allgemeine  Vorbeugung,  die  anlassbezogene  Intervention  beziehungs-

weise die Rückfallverhütung zum Ziel hat.96 Diese Definition vermeidet eine 

zu feingliedrige Differenzierung, wie beispielsweise das Konzept der situati-

ven Kriminalprävention.97 Sie  entspricht  damit  dem aktuellen  kriminologis-

chen Erkenntnisstand und enthält nur Formulierungen, die als wissenschaftl-

ich überprüfbar gelten.

 2.1.3 Compliance-Management

Nach der Beschreibung der Begriffe Wirtschaftskriminalität und Kriminalprä-

vention, muss auch der Schlüsselbegriff des Compliance-Managements er-

läutert  werden. Compliance stammt ursprünglich aus dem angloamerikani-

schen Raum.98 Die Übersetzung von „to comply with“ bedeutet grundsätzlich 

„das Handeln in Übereinstimmung mit bestimmten bestehenden Regeln“99. 

Im Allgemeinen soll durch Compliance-Management für die Einhaltung jegli-

cher rechtlicher Bestimmungen, Regeln und anderer Anforderungen in einem 

Schwind spricht im Zusammenhang mit der Kriminalprävention von einer Aufgabe für die ganze Gesellschaft. 
Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 372.

93 Vgl. Bundesministerium des Innern; Bundesministerium der Justiz (Hg.) (2001): S. 457.
94 Vgl. ebd.
95 Eine gute Übersicht der Entstehungsmodelle liefert zum Beispiel Schwind, Hans-Dieter (2011).
96 Vgl. ebd.: S. 19.
97 Vgl. Clarke, Ronald (1980). Helms, Gesa (2005): S. 255.
98 Vgl.  zum Beispiel:  Bussmann, Kai;  Krieg, Oliver;  Nestler,  Claudia; Salvenmoser,  Steffen;  Schroth, Andreas; 

Theile, Alex; Trunk, Daniela (2010): S. 12.
99 Poppe, Sina (2010): S. 1. Beziehungsweise Schemann, Hans; Knight, Paul (1997): S. 84.
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Unternehmen gesorgt werden.100 Compliance-Management steht somit nicht 

nur für die Einhaltung (straf-)gesetzlicher Bestimmungen, sondern umfasst 

auch  das  Handeln  in  Übereinstimmung  mit  unternehmensinternen  (ethi-

schen) Regeln und sonstigen Normen.101 In Wissenschaft  und Praxis wird 

Compliance im Detail  jedoch unterschiedlich definiert.102 Vor allem werden 

dem Compliance-Management je nach Unternehmen unterschiedliche Maß-

nahmen zugeordnet.  Beispielsweise  sind  sich  die  Unternehmen Siemens, 

Bayer und ThyssenKrupp darüber einig, dass Compliance die Einhaltung von 

Recht, Gesetz und unternehmensinterner Regeln bedeutet.103 In der konkre-

ten Ausgestaltung setzt ThyssenKrupp den Schwerpunkt allerdings auf Kar-

tellrecht und Korruptionsbekämpfung.104 Bayer nennt zehn Punkte, von der 

Fairness im Wettbewerb bis hin zum kooperativen Umgang mit Behörden, 

die von besonderer Bedeutung für das Compliance-Management sind.105 Sie-

mens hingegen fasst Compliance in „drei Handlungsebenen: Vorbeugen, Er-

kennen und Reagieren“106. Innerhalb  dieser Ebenen wird durch ein „umfas-

sendes System von Maßnahmen“107 für die Einhaltung der Gesetze und inter-

nen Regelungen gesorgt.108

Angesichts dessen, dass das Compliance-Management für ein relativ junges 

Konzept steht, ist eine derzeitige begriffliche Unschärfe noch kein erheblicher 

Mangel. In den kommenden Jahren kann der Begriff womöglich dank intensi-

verer Forschungsbemühungen und einer hohen Bedeutung der Thematik in 

der Praxis ohnehin präzisiert werden. Dennoch müssen einige Aspekte in Be-

zug auf die Begriffsbestimmung diskutiert werden. 

100 Menzies, Christof (2006): S. 2. Synonym zum Begriff des Compliance-Managements, wird auch von Corporate 
Compliance gesprochen. Vgl. zum Beispiel die Definition auf der Homepage der Kanzlei Rödel und Partner: 
Rödl und Partner (Hg.) (o.J.): Corporate Compliance. Online verfügbar unter „http://www.roedl.de/interdiszipli-
naere_themen/corporate_compliance.html“, zuletzt geprüft am 17.10.2012.

101 Vgl. Poppe, Sina (2010): S.1.
102 Vgl. ebd. sowie Bussmann, Kai; Krieg, Oliver; Nestler, Claudia; Salvenmoser, Steffen; Schroth, Andreas; Theile, 

Alex; Trunk, Daniela (2010): S. 11.
103 Siemens  (Hg.)  (o.J.):  Compliance  organization.  Online  verfügbar  unter 

„http://www.siemens.com/sustainability/en/organization/compliance-organization.htm“,  zuletzt  geprüft  am 
27.09.2012.  Bayer (Hg.) (o.J.): Corporate Compliance Policy. Gesetzmäßiges und regelkonformes Verhalten.  
Online verfügbar unter http://www.bayer.de/de/corporate-compliance-policy.aspx, zuletzt geprüft am 11.12.2012. 
ThyssenKrupp  (Hg.)  (o.J.):  Compliance  Programm.  Online  verfügbar  unter 
„http://www.thyssenkrupp.com/de/konzern/compliance.html“, zuletzt geprüft am 11.12.2012.

104 ThyssenKrupp  (Hg.)  (o.J.):  Compliance  Programm.  Online  verfügbar  unter 
„http://www.thyssenkrupp.com/de/konzern/compliance.html“, zuletzt geprüft am 11.12.2012.

105 Bayer (Hg.) (o.J.): Corporate Compliance Policy. Gesetzmäßiges und regelkonformes Verhalten. Online verfüg-
bar unter „http://www.bayer.de/de/corporate-compliance-policy.aspx“, zuletzt geprüft am 11.12.2012.

106 Siemens  (Hg.)  (o.J.):  Compliance  organization.  Online  verfügbar  unter 
„http://www.siemens.com/sustainability/en/organization/compliance-organization.htm“,  zuletzt  geprüft  am 
27.09.2012.

107 Ebd.
108 Vgl. ebd.
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Zum Beispiel wird generell die Frage aufgeworfen, was neu am Compliance-

Konzept sein soll.109 „Schließlich besteht kein Zweifel daran, dass sich jedes 

Unternehmen grundsätzlich rechtskonform zu verhalten hat“110.

Auch der  Teil  der  Compliance-Definition,  welcher  die  Einhaltung ethischer 

Regeln und sonstiger unternehmensinterner Bestimmungen zum Bestandteil 

des Compliance-Managements erklärt,  muss hinterfragt  werden.  Es ist  zu 

prüfen,  ob  in  einer  globalisierten  Welt  mit  international  agierenden  Wirt-

schaftsunternehmen ein gemeinsamer ethischer Standard vereinbart werden 

kann, der für alle Unternehmen Geltung besitzt. Die allgemein erhobene For-

derung, durch ein Compliance-Management für die Einhaltung ethischer Nor-

men zu sorgen, wird sich in der Umsetzung spezifischer Maßnahmen von 

Unternehmen zu Unternehmen deutlich unterscheiden. Vor allem muss hier 

beachtet werden, in welchem Kultur,- Wirtschafts- und Sozialraum ein Unter-

nehmen  tätig  ist.  International  agierende  Unternehmen  orientieren  sich 

schließlich an verschiedenen ethischen Wertesystemen. 

Darüber hinaus kann, zumindest bisher, noch nicht klar definiert werden, wel-

che Maßnahmen genau unter Compliance-Management gefasst werden.111 

Es existiert sicherlich eine Vielzahl von Maßnahmen in einem Unternehmen, 

die dazu beitragen sollen, dass rechtliche Bestimmungen oder interne Vorga-

ben eingehalten werden. Als Beispiel könnten hier Bestimmungen der inter-

nen  Revision,  des  Controlling,  des  Arbeitsschutzes,  der  Unternehmenssi-

cherheit oder der Rechtsabteilung aufgeführt werden.112 Im Hinblick auf eine 

kriminalpräventive  Evaluation  des  Compliance-Managements  muss  somit 

festgehalten werden, dass es schwer möglich ist eine allgemeingültige Be-

wertung vorzunehmen und den Erfolg dieses Systems zu bestimmen, solan-

ge unterschiedlichste Maßnahmen unter dem Begriff zusammengefasst wer-

den. Auch die Argumentation einer Wirtschaftsberatungsgesellschaft, wonach 

Maßnahmen des Compliance-Managements vor allem eine präventive Ziel-

setzung verfolgen,113 liefert zwar eine erste Überlegung für eine Abgrenzung, 

bietet jedoch in letzter Konsequenz ebenfalls keine genaue Einordnung.

109 Vgl. Poppe, Sina (2010): S. 2.
110 Ebd.
111 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 11.
112 Vgl. ebd.
113 Vgl. ebd.
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Die beschriebenen Kritikpunkte im Hinblick auf die unpräzise Definition von 

Compliance beziehungsweise der synonym genutzten Begrifflichkeiten Cor-

porate Compliance oder Compliance-Management stellen für die kriminologi-

sche Bewertung des Erfolges von kriminalpräventiven Maßnahmen eine er-

hebliche Herausforderung dar. Im Rahmen der Masterarbeit soll das Com-

pliance-Management daher alle Maßnahmen in einem Unternehmen umfas-

sen, welche zum Ziel haben, die Einhaltung von rechtlichen Bestimmungen 

und ethischen Normen zu erreichen.114 Diese Definition erfasst den kleinsten 

gemeinsamen Nenner  der  bisherigen  wissenschaftlichen  Ergebnisse.  Ent-

sprechend des Schwerpunktes der Masterarbeit wird das Hauptaugenmerk 

auf den Maßnahmen liegen, welche zur Prävention von Wirtschaftsstraftaten 

eingesetzt  werden.  Trotz  der  geschilderten  begrifflichen  Unschärfe  finden 

sich Anhaltspunkte für  besonders relevante  Maßnahmen,  die  gegenwärtig 

das  Fundament  der  meisten  Compliance-Management-Systeme  bilden.115 

Zur Analyse der kriminalpräventiven Wirksamkeit des Compliance-Manage-

ments werden daher vor allem folgende vier Maßnahmen des Compliance-

Managements genauer untersucht und im Folgenden als Kernmaßnahmen 

bezeichnet:

1. Die  Durchführung  einer  Risikoanalyse  oder  des  so  genannten  

„Compliance-Risk-Landscaping“  zur  Bestimmung  von  Kriminalitäts-  

beziehungsweise Compliance-Risiken.

2. Die  Entwicklung  (ethischer)  Regeln  und  Vorgaben  die  im  Unter-

nehmen einzuhalten sind (Ethikrichtlinien).

3. Die  Einführung  von  Hinweisgebersystemen,  wie  zum  Beispiel  

Whistleblowing oder Ombudsmannsysteme.

4. Die Information und Schulung der Mitarbeiter über das bestehende  

Compliance-Management.

114 Vgl. Menzies, Christof (2006): S. 2. Poppe, Sina (2010): S.1.
115 Vgl. zum Beispiel die Angaben zum „Standard für Compliance-Management-Systeme (CMS)“ des TÜV Rhein-

land: TÜV Rheinland (Hg.) (2011): TR CMS 101:2011. Standard für Compliance-Management-Systeme (CMS). 
Köln.  Online  verfügbar  unter  „http://www.tuv.com/media/germany/60_systeme/compliance/compliance_stan-
dard_tr.pdf“,  zuletzt  geprüft  am 15.08.2012. Beziehungsweise:  Bannenberg,  Britta;  Görling, Helmut;  Inderst, 
Cornelia (Hg.) (2010) sowie Bussmann, Kai; Krieg, Oliver; Nestler, Claudia; Salvenmoser, Steffen; Schroth, An-
dreas; Theile, Alex; Trunk, Daniela (2010).
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 2.1.4 Deutsche  Unternehmen  mit  internationaler  Ge-
schäftstätigkeit

Ein letzter wichtiger Begriff, der erklärt werden muss, ist der Begriff der „deut-

schen Unternehmen mit internationaler Geschäftstätigkeit“. Unter derartigen 

Unternehmen  sollen  Firmen  verstanden  werden,  welche  Ihren  Sitz  in 

Deutschland haben, jedoch international aktiv sind und daher auch Liegen-

schaften im Ausland besitzen oder dort Mitarbeiter beschäftigen. Der Hinter-

grund für die Fokussierung auf diese Unternehmen ist, dass sich Kriminalprä-

vention in diesen Unternehmen als besonders komplex gestaltet. So müssen 

beispielsweise verschiedene nationale und internationale Gesetze beachtet 

werden. Zudem müssen alle Maßnahmen zur Prävention von Wirtschaftskri-

minalität unter dem Gesichtspunkt von kulturellen und sozialen Unterschie-

den und Besonderheiten in den jeweiligen Ländern, in denen Geschäftstätig-

keiten abgewickelt werden, gesehen werden.116 Derartige Firmen stellen da-

her ein besonders interessantes Untersuchungsfeld dar. Unabhängig davon 

muss festgehalten werden, dass in einem globalisierten und am Export orien-

tierten Wirtschaftssystem, wie dem der Bundesrepublik Deutschland, nahezu 

alle größeren Unternehmen ausländische Mitarbeiter beziehungsweise eige-

ne Mitarbeiter im Ausland beschäftigen. Diese Festlegung auf deutsche Un-

ternehmen mit  internationaler  Geschäftstätigkeit,  dürfte  somit  ohnehin  die 

Mehrheit der größeren deutschen Firmen beinhalten.

 2.2 Rechtliche Grundlagen für  die  Durchführung kriminal-
präventiver Maßnahmen durch Wirtschaftsunternehmen

Nachdem im vorangegangenem Abschnitt  bestimmt worden ist,  was unter 

Compliance-Management verstanden wird und welcher theoretische krimino-

logische Rahmen Wirtschaftsdelikten, aber auch krimialpräventiven Maßnah-

men zu Grunde gelegt werden kann, stellt sich eine weitere wesentliche Fra-

ge. Ist es überhaupt Aufgabe von Wirtschaftsunternehmen, Kriminalpräventi-

on zu betreiben? Gehört  die Bekämpfung und Prävention von Kriminalität 

nicht vielmehr zu den hoheitlichen Aufgaben des Staates? Eng mit diesem 

Aspekt verknüpft ist die Frage, ob Wirtschaftsunternehmen überhaupt über 

116 Vgl. zum Beispiel Rodrik, Dani (2011): S. 295-299. Rodrik berichtet u.a. darüber, dass trotz Globalisierung zum 
Beispiel nationale Identitäten nach wie vor eine wesentliche Rolle im internationalen Geschäftsleben spielen.
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entsprechende  rechtliche  Befugnisse  verfügen,  um  Straftaten  selbst  zu 

verfolgen  beziehungsweise  um  eigene  kriminalpräventive  Maßnahmen 

durchzuführen.  Für  deutschen  Unternehmen,  die  internationalen 

Geschäftstätigkeiten  nachgehen,  lässt  sich  die  Fragestellung sehr  schnell 

und eindeutig  beantworten.  Deutsche Unternehmen, die  international  tätig 

sind, sind nicht nur berechtigt, sondern sogar verpflichtet, Kriminalprävention 

zu betreiben. Für börsennotierte Unternehmen gilt beispielsweise, dass sie, 

wenn sie ihre Wertpapiere auf einem US-Handelsplatz anbieten möchten, die 

Anforderungen  des  Sarbanes-Oxley  Act  einzuhalten  haben.117 

Dementsprechend sind sie unter anderem auch verpflichtet, ein Compliance-

Management-System zu  implementieren.118 Dies  gilt  auch  für  Firmen,  die 

ihren Sitz in der Bundesrepublik Deutschland haben.119 Ein dem Sarbanes-

Oxley Act entsprechendes Instrument findet sich auch an der japanischen 

Börse.120 Zudem fordert das nationale deutsche Recht, dass Unternehmen 

Maßnahmen zur Kriminalprävention betreiben müssen. Mittlerweile existiert 

eine Vielzahl von Regelungen und gesetzlichen Vorschriften, aus denen sich 

die  Verpflichtung  für  deutsche  Unternehmen  mit  internationaler  Ge-

schäftstätigkeit  ableiten  lässt,  ein  Compliance-System  einzuführen.  Eine 

Übersicht über die diversen Rechtsvorschriften bietet zum Beispiel die „Com-

pliance Textsammlung“121.  Besonders bei Eintritt  eines Schadensfalles, wie 

zum  Beispiel  eines  Korruptionsskandales,  könnten  Vorstand,  Aufsichtsrat 

oder Angehörige der oberen Managementebene wegen einer mangelhaften 

Durchführung  ihrer  Aufsichtspflichten  schadensersatzpflichtig  gemacht 

werden,  sofern  sie  nicht  nachweisen  können,  dass  entsprechende 

Maßnahmen  zur  Kriminalprävention  eingeleitet  wurden.122 Der 

Bundesgerichtshof hat hier in mehreren Urteilen deutlich gemacht, dass die 

Führungsebene in einem Unternehmen, das von einer Wirtschaftsstraftat be-

troffen ist, sich haftbar macht, sofern nicht dokumentierte Bemühungen un-

ternommen  worden  sind,  um  präventiv  Wirtschaftskriminalität  zu  verhin-

117 Vgl. U.S. Securities and Exchange Commission (Hg.) (o.J.): The Laws That Govern the Securities Industry. Onli-
ne verfügbar unter „http://www.sec.gov/about/laws.shtml#sox2002“, zuletzt geprüft am 14.10.2012.

118 Vgl. ebd.
119 KPMG  (Hg.)  (2012):  Sarbanes-Oxley  Act  (SOX).  Online  verfügbar  unter 

„http://www.kpmg.de/Themen/1439.htm“, zuletzt geprüft am 4.10.2012.
120 Vgl. ebd.
121 Keller, Rainer; Schünemann, Wolfgang B.; Stober, Rolf (2010).
122 Vgl. u.a. Grieger, Alexander (2010), S. 191 beziehungsweise Rieder, Markus S.; Falge, Stefan (2010), S. 14,15.
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dern.123 Allerdings existieren in der Rechtswissenschaft  bisher noch unter-

schiedliche  Ansichten,  ob  durch  ein  Compliance-Management-System die 

notwendigen Anforderungen tatsächlich erfüllt werden, um einen Haftungs-

ausschluss zu erreichen.124 Neben rechtlichen Vorgaben sind es allerdings 

vor allem auch praktische Gründe, die es erforderlich machen, dass Wirt-

schaftsunternehmen selbst Kriminalprävention betreiben. Der Staat ist offen-

bar nicht mehr in der Lage, die ihm gestellten Anforderungen zu bewältigen, 

wie  sich  unter  anderem  anhand  der  Kontrolle  von  Wirtschaftskriminalität 

zeigt.125 Dies  hängt  vor  allem auch  mit  den  gestiegenen  sicherheitspoliti-

schen Herausforderungen im 21. Jahrhundert zusammen.126 Zu nennen wä-

ren hier vor allem die Bekämpfung des internationalen Terrorismus.127 Aber 

auch die steigende Nutzung moderner Kommunikationstechnologie zur Tat-

ausführung  stellt  die  Sicherheitsbehörden  vor  erhebliche  Herausforderun-

gen.128 Theile  stellt  in  Bezug auf  die  Einleitung repressiver  Strafverfahren 

fest, „dass Wirtschaft und Unternehmen scheinbar weitgehend den Beobach-

tungen der Strafverfolgungsbehörden entzogen sind“129.  Da die staatlichen 

Behörden offenbar wenig Interesse an einer repressiven Verfolgung von Wirt-

schaftsstraftaten haben, dürften noch weniger Bemühungen existieren, ge-

gen diese Deliktsform präventiv vorzugehen. Auch die Komplexität des Phä-

nomens Wirtschaftskriminalität  übersteigt oft  die Kompetenzen von regulär 

ermittelnden Polizeibeamten oder Staatsanwälten. Häufig handelt es sich bei 

Straftaten in Unternehmen um Vorgänge, für deren Aufklärung und Präventi-

on ein tiefgreifendes Wissen der jeweiligen Unternehmensstruktur und -kultur 

erforderlich ist. 

Nicht zuletzt sind die aktuellen rechtlichen und kulturellen Rahmenbedingun-

gen ein gewichtiges Argument dafür, dass in der heutigen Zeit Unternehmen 

selbst Präventionsmodelle zur Vorbeugung von Wirtschaftskriminalität entwi-

ckeln müssen. Deutsche Unternehmen mit internationaler Geschäftstätigkeit 

bewegen sich in zahlreichen Ländern mit verschiedenen rechtlichen Grundla-

gen, in verschiedenen Kulturräumen und in Regionen mit unterschiedlichen 
123 Vgl. Poppe, Sina (2010): S. 3.
124 Vgl. Grieger, Alexander (2010), S. 147, 191.
125 Vgl. u.a. Theile, Hans (2010): S. 185. Schulz, Josef Gerhard (2012).
126 Eine Übersicht über diese Herausforderungen liefert: Bredow, Wilfried von (2006): S. 4–10.
127 Vgl. Osmani, Ilir (2008). Menzenbach, Steffi; Janzen, Sebastian (2009).
128 Für den Bereich der Wirtschaftskriminalität vgl. zum Beispiel: Bundeskriminalamt (Hg.) (2011): S. 10.
129 Theile, Hans (2010): S. 185.
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ethischen und moralischen Wertvorstellungen. Hierbei müssen sich die Un-

ternehmen schnell und flexibel wirtschaftlichen Entwicklungen anpassen. Un-

ter diesen Gesichtspunkten ist es für keine nationalstaatliche Organisation 

möglich, ein effektives kriminalpräventives Modell für diese Firmen zu ent-

werfen. Auch deutsche staatliche Organisationen sind nicht in der Lage, ein 

weltweit brauchbares Präventionsinstrument zu entwerfen.130 

Die Unternehmen haben insofern ein berechtigtes Interesse sowie die rechtli-

che Freiheit, selbst tätig zu werden, um möglichst effektive Präventionspro-

gramme aufzulegen. 

 2.3 Literaturauswertung zur Untersuchung der kriminalprä-
ventiven Wirksamkeit des Compliance-Managements

Im folgenden Abschnitt wird die bislang veröffentlichte wissenschaftliche Lite-

ratur daraufhin untersucht, ob sich Anhaltspunkte finden lassen, anhand de-

rer  die  kriminalpräventive  Wirksamkeit  des  Compliance-Managements  be-

wertet werden kann. Bezugspunkt sind, entsprechend der Fragestellung die-

ser  Arbeit,  ausschließlich  deutsche  Unternehmen  mit  internationaler  Ge-

schäftstätigkeit. Wie bereits erläutert, gilt das Compliance-Management bis-

lang als noch nicht ausreichend systematisch erforscht.131 Dementsprechend 

existieren nur wenige empirische Studien über die Thematik. Eine umfassen-

de und qualitativ hochwertige Studie, wurde von der Martin-Luther-Universität 

Halle-Wittenberg132 in Kooperation mit der international tätigen Wirtschafts-

prüfungs-  und  Beratungsgesellschaft  PricewaterhouseCoopers133 im  Jahr 

2010 publiziert134. Diese Studie untersucht als eine der ersten ihrer Art, die 

Hintergründe des Compliance-Managements empirisch. Dabei  geht  es so-

wohl  um die  grundsätzliche  Akzeptanz  von  Compliance-Programmen,  als 

130 Deutsche Behörden scheinen beispielsweise mit dem internationalen Phänomene der Piraterie, durch das deut-
sche Unternehmen unmittelbar gefährdet werden, überfordert. Vgl. u.a.  Löwenstein, Stephan; Carstens, Peter 
(2011): Pirateriebekämpfung. Eine hoheitliche Aufgabe? Online verfügbar unter „http://www.faz.net/aktuell/poli-
tik/ausland/pirateriebekaempfung-eine-hoheitliche-aufgabe-11110402.html“, zuletzt geprüft am 08.10.2012.

131 Vgl. Keller, Rainer; Schünemann, Wolfgang B.; Stober, Rolf (2010): S. V.
132 Vgl. die Informationen, die der Lehrstuhl von Prof. Bussmann bereitstellt:  Lehrstuhl Prof. Dr. iur. Kai-D. Buss-

mann.  Online verfügbar  unter  „http://bussmann.jura.uni-halle.de/“,  zuletzt  geprüft  am 17.10.2012.  Oder vgl.: 
Economy & Crime Research Center (Hg) (o.J.). Online verfügbar unter „http://www.econcrime.uni-halle.de/“, zu-
letzt geprüft am 17.10.2012.

133 Die Eigendarstellung der Aktiengesellschaft PricewaterhouseCoopers findet sich im Internet: PWC (Hg.) (o.J.): 
Machen  Sie  sich  ein  Bild  von  uns.  Online  verfügbar  unter 
„http://www.pwc.de/de/unternehmensinformationen/assets/pwc_unternehmensprofil.pdf“,  zuletzt  geprüft  am 
17.10.2012.

134 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 
Trunk, Daniela (2010).
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auch um konkrete Compliance-Maßnahmen. So werden beispielsweise Hin-

weisgebersysteme detailliert beleuchtet. Ziel der Studie ist es, zum einen den 

Stand der Umsetzung von Compliance-Programmen135 und zum anderen den 

Einfluss der Unternehmenskultur auf das Wirtschaftskriminalitätsrisiko zu un-

tersuchen136.  Für  die  Studie  wurden Verantwortliche in  Unternehmen zum 

Thema Compliance interviewt.137 Im Rahmen der Studie wurden von April bis 

Mai 2009 500 Personen in Deutschland in einem Telefoninterview befragt.138 

Die Befragten hatten zuvor angegeben, für Kriminalprävention und -aufklä-

rung in ihrem Unternehmen verantwortlich zu sein.139 Die befragten Unter-

nehmen  beschäftigen  weltweit  zwischen  500  und  150.000  Mitarbeitern.140 

Viele der befragten Unternehmen sind international tätig.141 Die Herausgeber 

der Studie stufen diese „aufgrund der Größe der Stichprobe und der ange-

wandten  Methoden“142 als  „repräsentative  Studie  zur  Sicherheitslage  von 

Großunternehmen in Deutschland“143 ein.

Im Rahmen einer Sekundäranalyse muss allerdings genau untersucht wer-

den, welche Daten für die Beantwortung der zu klärenden Fragestellung ge-

nutzt werden können.144 Die Befragten wurden im Rahmen der oben genann-

ten Studie telefonisch interviewt.  Das Telefoninterview ist  eine anerkannte 

Form  der  sozialwissenschaftlichen  Befragung  und  wird  mittlerweile  sogar 

häufiger eingesetzt als das Face-to-face-Interview oder die schriftliche Befra-

gung.145 Eine wichtige Voraussetzung, um qualitativ hochwertige Daten zu er-

halten, ist die Neutralität des Befragers.146 Die telefonischen Interviews wur-

den  von  einem  unabhängigen  Markt-  und  Sozialforschungsunternehmen 

durchgeführt.147 Es ist somit davon auszugehen, dass die Befrager die nöti-

gen Kenntnisse und Fertigkeiten besitzen, um wissenschaftliche Telefoninter-

135 Vgl. ebd.: S. 3.
136 Vgl. ebd.: S. 4.
137 Vgl. Bussmann, Kai; Salvenmoser, Steffen (2010): S. 16.
138 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 45.
139 Vgl. ebd.
140 Vgl. ebd.
141 Vgl. ebd.
142 Ebd.
143 Ebd.
144 Vgl. Schnell, Rainer; Hill, Paul B.; Esser, Elke (2011): S. 243, 244. und Diekmann, Andreas (2011): S. 199 und 

200.
145 Vgl. Diekmann, Andreas (2011): S. 437.
146 Vgl. ebd.: S. 439 ff.
147 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 45. Informationen zum Sozialforschungsunternhemen TNS Emnid finden sich u.a. im 
Internet.  Vgl.:  TNS  Emnid  (Hg.)  (o.J):  Das  Unternehmen.  Online  verfügbar  unter  „http://www.tns-
emnid.com/das_unternehmen/“, zuletzt geprüft am 17.10.2012.
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views durchzuführen. Die Anzahl und Auswahl der befragten Unternehmen 

entspricht laut Angaben der Herausgeber einer repräsentativen Stichprobe.148 

Die vorliegende Masterarbeit  beschäftigt sich, im Gegensatz zur oben ge-

nannten Studie,  ausschließlich  mit  international  tätigen Unternehmen.  Die 

Studie kann allerdings dennoch für die Beantwortung von Fragestellungen 

dieser Masterarbeit genutzt werden. Allein aufgrund der hohen Mitarbeiter-

zahlen der befragten Unternehmen ist schließlich davon auszugehen, dass 

ein  Großteil  der  befragten  Firmen internationale  Geschäftstätigkeiten  voll-

zieht.149

Nachdem die Vorgehensweise der Studie analysiert worden ist, werden im 

weiteren Verlauf die wesentlichen Ergebnisse dargestellt.

Die Herausgeber der Studie stellten fest, dass mittlerweile 44% der Unter-

nehmen in Deutschland ein Compliance-Programm eingeführt haben, 56% 

taten dies nicht.150 Als Gründe dafür, dass kein Compliance-Programm imple-

mentiert  wurde,  wurde  angegeben  (Mehrfachnennungen  waren  möglich), 

dass der Aufwand nicht den Nutzen rechtfertige (54%), die Kosten zu hoch 

seien (53%) und dass zu viel bürokratische Kontrolle entstehe (58%).151 Es 

wurden aber auch Bedenken deutlich, dass ein Compliance-Programm Miss-

trauen fördern könne und nur ein modernes Etikett sei.152 Die Herausgeber 

der Studie versuchen diese Bedenken zu zerstreuen, indem erläutert wird, 

dass „gravierende Wirtschaftsstraftaten mehr noch als Compliance-Program-

me Verunsicherung und Misstrauen innerhalb der Belegschaft schüren kön-

nen“153.  Im Hinblick auf die generelle Akzeptanz des Compliance-Manage-

ments in den Firmen stellen die Autoren fest, dass die Zustimmung von Füh-

rungskräften, die auch über die Einführung entschieden haben, bei hohen 

86%154 liegt. Die Zustimmung aus dem mittleren Management liegt bei 74% 

und die der regulären Angestellten bei 52%.155 Es fällt auf, dass die Zustim-

mung mit Sinken der hierarchischen Ebene nachlässt. Allerdings befürworten 

dennoch in der Gesamtheit deutlich mehr als die Hälfte aller Mitarbeiter ein 

148 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 
Trunk, Daniela (2010): S. 45.

149 Vgl. ebd.
150 Vgl. ebd.: S. 17.
151 Vgl. ebd.
152 Vgl. ebd.
153 Ebd.
154 Vgl. ebd.: S. 18.
155 Vgl. ebd.
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Compliance-Programm. Dies ist eine wichtige Erkenntnis, denn die Effektivi-

tät  einer  kriminalpräventiven  Maßnahme hängt  auch  von  ihrer  Akzeptanz 

ab.156 Zur Effektivität von Compliance Programmen insgesamt finden sich in 

der Studie keine direkten Aussagen. Im Allgemeinen wurde jedoch festge-

stellt,  dass US-Unternehmen, welche aufgrund spezieller  gesetzlicher und 

börsenrechtlicher Vorgaben bereits zahlreiche Präventions- und Kontrollmaß-

nahmen implementiert haben, im Vergleich zu deutschen Unternehmen weni-

ger von Wirtschaftskriminalität betroffen sind, obgleich aufgrund der höheren 

Kontrollen mehr Delikte registriert werden müssten.157 Die Autoren vermuten, 

dass folglich die Präventionsinstrumente eine positive Wirkung zeigen und 

Wirtschaftskriminalität präventiv verhindern.158 Sie beschäftigen sich auch da-

mit zu untersuchen, inwieweit sich die Unternehmenskultur auf Compliance 

auswirkt.159 Unternehmenskultur beschreibt das vorherrschende Wertemus-

ter,160 „das eine Gruppe zur Bewältigung externer Anpassungs- und interner 

Integrationsprobleme erlernt hat“161. Um eine bessere Messbarkeit zu ermög-

lichen, wurde ein Kategoriesystem entwickelt, nach dem die Unternehmens-

kultur  operationalisiert  werden kann.  Mit  Hilfe  der  Kategorien  „Teamatmo-

spähre, […] Bereitschaft zur Mitteilung von Fehlern und […] Toleranz gegen-

über  Regelverstößen“162 soll  die  Qualität  der  vorherrschenden  Unterneh-

menskultur gemessen werden. Es wurde die These aufgestellt, dass im Um-

feld einer schlechten Kultur „nicht nur die Akzeptanz präventiver Maßnahmen 

wie Compliance-Programm und Hinweisgebersystem niedriger ist,  sondern 

sich auch verschiedene Formen von Wirtschaftskriminalität ungehindert aus-

breiten  können“163.  Die  Untersuchung zeigte,  dass Unternehmen,  welchen 

eine gute Unternehmenskultur zugeordnet wurde, häufiger Kontroll- und Prä-

ventionsmaßnahmen zur Bekämpfung von Wirtschaftskriminalität implement-

iert haben.164 Auch ein Compliance-Management findet sich in diesen Untern-

ehmen häufiger. Demzufolge müssten auch mehr Delikte aufgedeckt werden 

156 Vgl. exemplarisch ebd.
157 Vgl. ebd.: S. 14,15.
158 Vgl. ebd.: S. 14.
159 Vgl. ebd.: S. 37 ff.
160 Vgl. ebd.: S. 37.
161 Ebd.: S. 37.
162 Ebd.
163 Ebd.: S. 38.
164 Vgl. ebd.: S. 40.
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können.165 Hingegen sind diese Unternehmen, laut den statistischen Daten in 

weniger Fällen von Wirtschaftsdelikten betroffen, als andere Unternehmen.166 

Darüber  hinaus sind die  Schadenssummen nicht  so hoch wie in  anderen 

Firmen.167 Diese Ergebnisse lassen sich allerdings nicht konkret auf einzelne 

Maßnahmen,  wie  zum Beispiel  ein  Compliance-Management  oder  andere 

kriminalpräventive Bemühungen zurückführen. Die Autoren der Studie stellen 

klar,  dass  sich  die  Wirkungen  präventiver  Methoden  und  die  einer 

bestimmten Unternehmenskultur nicht differenzieren lassen.168 

Ein interessantes Detail der Studie ist die organisatorische Einordnung der 

befragten Mitarbeiter in den verschiedenen Unternehmen. Es wird deutlich, 

dass Personen aus unterschiedlichsten organisatorischen Einheiten in den 

Unternehmen für Kriminalprävention zuständig sind. Abbildung Eins zeigt die 

verschiedenen  Fachbereiche.  Demnach  waren  je  25% der  Befragten,  die 

sich  mit  Kriminalprävention  beschäftigten  der  Finanz-  beziehungsweise 

Rechtsabteilung zugeordnet.

165 Man bezeichnet dieses Phänomen auch als Kontrollparadoxon. Vgl. hierzu u.a.: Weiss, Stefan; Lichtenau, Pe-
tra; Klapproth, Uwe; Lucke, Eva Maria (2010): S. 7.

166 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 
Trunk, Daniela (2010): S. 40-42.

167 Vgl. ebd.: S. 42.
168 Vgl. ebd.: S. 40.
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interviewten Personen in deutschen Unternehmen, nach Bussmann, Kai; Krieg, Oliver; 
Nestler, Claudia; Salvenmoser, Steffen; Schroth, Andreas; Theile, Alex; Trunk, Daniela 

(2010): S. 46.



Nur 16% der Befragten waren in der Compliance-Abteilung tätig.169 

Bei der Analyse der Studie muss beachtet werden, dass die Wirtschaftsbera-

tungsfirma PricewaterhouseCoopers  davon profitiert,  wenn möglichst  viele 

Firmen ein Compliance-Programm einführen. Die Nachfrage nach entspre-

chender Beratung in diesem Bereich steigt in diesem Falle an. Die Studie 

muss also vor dem Hintergrund gelesen werden, dass die Ergebnisse durch 

kommerzielle Interessen beeinflusst worden sein könnten. Hingegen muss 

jedoch auch beachtet werden, dass ohne private Geldgeber zahlreiche wis-

senschaftliche Forschungsprojekte und Publikationen nicht finanziert werden 

könnten.170 Darüber hinaus ist es generell positiv zu bewerten, dass die junge 

Thematik des Compliance-Managements bereits empirisch untersucht wird. 

Auch die Zusammenarbeit mit dem Economy & Crime Research Center der 

Universität  Halle-Wittenberg171 als  neutralem  und  unabhängigem  wissen-

schaftlichem Partner stellt ein Qualitätsmerkmal der Studie dar. Sofern die 

Ergebnisse der Studie also mit der in der Wissenschaft immer notwendigen 

kritisch-reflektierenden Haltung gelesen werden, können daraus gewinnbrin-

gende Erkenntnisse für die Beantwortung der forschungsleitenden Fragestel-

lung dieser Arbeit gewonnen werden.

Durch den Einbezug des Faktors der Unternehmenskultur liefert die Studie 

zudem einen interessanten Ansatz in Bezug auf die Bewertung kriminalprä-

ventiver Methoden zur Bekämpfung von Wirtschaftskriminalität. Weitere Stu-

dien können nun in den Blick nehmen, inwieweit Unternehmenskultur, Com-

pliance-Management und andere Maßnahmen unabhängige Einflussgrößen 

darstellen und deren kriminalpräventive Wirksamkeit bewerten. 

In einer anderen rechtswissenschaftlich ausgerichteten Studie von Wuttke, 

werden „Straftäter im Betrieb“172 erforscht. Wuttke stellt in dieser Arbeit vor al-

lem die Maßnahmen von Unternehmen dar, die dem Ziel dienen sollen, Straf-

taten der eigenen Unternehmensmitarbeiter präventiv zu verhindern. Darüber 

hinaus werden auch Hinweise gegeben, wie Straftaten von Mitarbeitern auf-

169 Ebd.: S. 45, 46.
170 Die so genannte Auftragsforschung nimmt einen wichtigen Bestandteil innerhalb des deutschen Wissenschafts-

systems ein. Vgl. Nohlen, Dieter; Grotz, Florian (2011): S. 455 ff.
171 Vgl.  Economy  &  Crime  Research  Center  (Hg)  (o.J.).  Online  verfügbar  unter  „http://www.econcrime.uni-

halle.de/“, zuletzt geprüft am 17.10.2012.
172 Wuttke, Inke (2010).
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geklärt und durch die Unternehmen sanktioniert werden können. Wuttke wid-

met sich vornehmlich der Fragestellung, welche rechtlichen Grundlagen für 

die Durchführung der verschiedenen Maßnahmen gelten. Die Arbeit bietet 

somit  einen guten Überblick über die zahlreichen Möglichkeiten, die den Un-

ternehmen zur  Verfügung stehen,  um Kriminalprävention zu betreiben.  Zu 

nennen wären beispielsweise diverse technische Maßnahmen, wie Video-

überwachung173, Telefonüberwachung174 oder Computerüberwachung175. Die 

Autorin  geht  unter  der  Rubrik  organisatorische  Maßnahmen auch  auf  die 

Möglichkeit  ein,  einen Compliance-Beauftragten zu implementieren,  bezie-

hungsweise Unternehmensleitlinien zu entwickeln. Wuttke macht keine kon-

krete Aussage über die Effektivität eines Compliance-Programmes, sie hält 

jedoch folgende Voraussetzung für eine wirksame Arbeit des Compliance-Be-

auftragten fest: „Um Straftaten im Betrieb zu verhindern, sollte die Position 

des Compliance Beauftragten mindestens die Kompetenzen beinhalten, prä-

ventiv organisatorische Maßnahmen für straf- und bußgeldrelevante Themen 

zu schaffen“176. Allerdings werden durch diese Aussage keine klaren Hand-

lungsoptionen empfohlen. So wird zum Beispiel nicht definiert,  was genau 

unter den möglichen organisatorischen Maßnahmen verstanden werden soll. 

Die Forschungsarbeit von Wuttke liefert somit keinen unmittelbaren Mehrwert 

in Bezug auf die Bewertung des kriminalpräventiven Erfolgs des Compliance-

Managements.

Die  oben  aufgeführten  Studien  machen  deutlich,  dass  der  Versuch,  das 

Compliance-Management insgesamt zu bewerten nicht erfolgsversprechend 

erscheint, weil aufgrund der unklaren Begrifflichkeit keine messbaren Varia-

blen vorliegen. In der Folge soll daher für die weitere Untersuchung im Rah-

men einer Sekundäranalyse versucht werden, das Compliance-Management 

zu kategorisieren und somit  eine bessere Bewertung zu ermöglichen.  Als 

Grundlage für die Kategorisierung wurde nach denjenigen Maßnahmen ge-

sucht,  welche  Bestandteil  der  meisten  Compliance-Management-Systeme 

sind. Es wurden folgende Maßnahmen identifiziert: Erster Bestandteil eines 

jeden Compliance-Managements ist eine Risikobestimmung. Hierzu müssen 

173 Ebd.: S. 193 ff.
174 Ebd.: S. 167 ff.
175 Ebd.: S. 183.
176 Ebd.: S. 99.
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geeignete Daten gewonnen werden.177 Die Entwicklung (ethischer)  Regeln 

und  Vorgaben,  die  im  Unternehmen  einzuhalten  sind,  stellt  den  zweiten 

Schritt bei der Implementierung eines Compliance-Systems dar.178 Methoden 

zur Erhöhung der Anzeigenbereitschaft sowie die Information und Schulung 

der Mitarbeiter über das bestehende und geltende Compliance-Management-

System sind weitere wesentliche Bausteine bei der Einführung eines Com-

pliance-Managements.179 Diese vier Maßnahmen wurden bereits im Abschnitt 

2.1.3 als Kernmaßnahmen bezeichnet. Im weiteren Verlauf der Literatur- be-

ziehungsweise Sekundäranalyse soll daher untersucht werden, ob es mög-

lich ist, die einzelnen Kernmaßnahmen im Hinblick auf ihre kriminalpräventi-

ve Wirksamkeit zu bewerten. 

 2.3.1 Risikoanalyse  oder  „Compliance-Risk-Landsca-
ping“

Es ist  ein wichtiger Grundsatz jeglicher Maßnahmen zur Prävention, dass 

diese möglichst  gezielt  und für  einen eng umgrenzten Bereich eingesetzt 

werden sollten.180 Präventionsmaßnahmen im Gießkannensystem zu vertei-

len, bringt keinen Erfolg. Als erster Schritt einer wirksamen Kriminalpräventi-

on auf staatlicher oder privatwirtschaftlicher Ebene gilt daher auch eine mög-

lichst genaue Analyse der Kriminalitätsrisiken. Für die Bewertung von Krimi-

nalitätsrisiken werden unter anderem Daten über die aktuelle Kriminalitätsbe-

lastung benötigt, um beurteilen zu können, in welchem Bereich Präventions-

maßnahmen am dringendsten eingesetzt werden sollten.181 Die aktuelle Kri-

minalität muss demnach gemessen und registriert werden. Schwind erklärt in 

Bezug auf die staatliche Dokumentation von Kriminalität: „Registriert wird die 

Kriminalität  in  der  Bundesrepublik Deutschland in der  ‚Kriminalstatistik‘“182. 

Zur Kriminalstatistik zählen mehrere Datenquellen. Vor allem die Polizeiliche 

Kriminalstatistik (PKS),183 die Strafverfolgungsstatistik,184 die Strafvollzugssta-

177 Vgl. Inderst, Cornelia (2010): S. 103.
178 Vgl. Abschnitt 2.3.2 dieser Arbeit.
179 Vgl. Abschnitt 2.3.3 und 2.3.4 dieser Arbeit.
180 Vgl. Bundesministerium des Innern; Bundesministerium der Justiz (Hg.) (2006): S. 666. Inderst, Cornelia (2010): 

S. 103.
181 Vgl. Bundesministerium des Innern; Bundesministerium der Justiz (Hg.) (2006): S. 666.
182 Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 24.
183 Die PKS wird vom Bundesministerium des Innern herausgegeben. Vgl. für das Jahr 2010 zum Beispiel:  Bun-

desministerium des Innern (Hg.) (2010).
184 Wird herausgegeben vom Statistischen Bundesamt.
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tistik185 und die Bewährungshilfestatistik186 werden als wichtige Quellen für 

die Messung und Dokumentation der Kriminalität herangezogen.187 In der Kri-

minologie werden diese Statistiken jedoch stark kritisiert.188 Schwind bemän-

gelt an der PKS  beispielsweise, dass lediglich Tatverdächtige erfasst sind. 

Es ist daher nicht klar, ob sich nach Abschluss der Ermittlungen beziehungs-

weise des gerichtlichen Verfahrens tatsächlich herausstellt, dass der Tatver-

dächtige die Straftat begangen hat, oder ob er fälschlicherweise angeklagt 

wurde. Auch hängen die Eintragungen in der PKS erheblich von den einge-

setzten polizeilichen Ressourcen in einem Deliktsbereich ab.
189 Dennoch gilt: 

„Im Vergleich zu den anderen Kriminalstatistiken stellt die PKS […] trotz ihrer 

Fehlerquellen das noch relativ brauchbarste Instrument zur Kriminalitätsmes-

sung dar“190. Die Existenz eines erheblichen Dunkelfeldes, erschwert die Be-

stimmung der aktuellen Kriminalitätsbelastung zusätzlich. „Unter dem Dun-

kelfeld von Straftaten [Hervorhebung im Original] wird die Summe jener De-

likte verstanden, die den Strafverfolgungsbehörden […] nicht bekannt werden 

und deshalb in der Kriminalstatistik auch […] nicht erscheinen“191. Die Wirt-

schaftskriminalität gehört zu einem der Deliktsfelder mit der größten Dunkel-

ziffer-Relation,192 also mit einer sehr großen Differenz zwischen den der Poli-

zei  bekannt  gewordenen  Delikten  und  den  vermutlich  vorhandenen,  aber 

nicht bekannt gewordenen Straftaten.193 Um eine grobe Schätzung vorneh-

men zu können, wie groß das Dunkelfed ist, wurden spezielle Methoden ent-

wickelt, die jedoch aufwändig sind und erheblich Ressourcen binden.194 Das 

Dunkelfeld hängt zudem wesentlich von der Bereitschaft der Bevölkerung ab, 

Straftaten anzuzeigen. Denn nur zwei bis fünf Prozent aller Straftaten werden 

185 Wird herausgegeben vom Statistischen Bundesamt.
186 Wird herausgegeben vom Statistischen Bundesamt.
187 Vgl.  Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 24.
188 Vgl. ebd.: S. 24 ff.
189 Vgl. ebd.: S. 25 ff.
190 Ebd.:  S. 29.  Einen guten Überblick über die Definition und die Fehleranfälligkeit der PKS bietet  Schulz, Felix 

(o.J.): Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS). Online verfügbar unter „http://www.krimlex.de/artikel.php?BUCHSTA-
BE=P&KL_ID=142“, zuletzt geprüft am 10.11.2012. Oder Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 25 ff. Auch das Bun-
deskriminalamt weist seit einigen Jahren selbst in den Vorbemerkungen zur PKS auf die Unzulänglichkeiten und 
möglichen Fehlerquellen dieser Statistik hin. Vgl. zum Beispiel: Bundesministerium des Innern (Hg.) (2010): S. 
3.

191 Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 38.
192 Vgl. ebd.: S. 53.
193 Vgl. ebd.: S. 38.
194 Einen Überblick über die Methoden der Dunkelfeldforschung liefert Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 38 ff. Als 

Beispiel für einen gelungen Versuch, die Kriminalitätslage in der Bundesrepublik Deutschland möglichst genau 
abzubilden, gilt der Periodische Sicherheitsbericht. Eine Vielzahl von Experten begleiteten die Erstellung dieser 
Publikation. Es wird jedoch auch deutlich,  welcher Aufwand hinter dem Versuch steckt, die Kriminalitätslage 
möglichst genau zu messen und zu beschreiben. Vgl.  Bundesministerium des Innern; Bundesministerium der 
Justiz (Hg.) (2006).
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den Strafverfolgungsbehörden von Amtswegen bekannt.195 Die Messung der 

Kriminalitätslage  gestaltet  sich  daher  sehr  aufwändig.  Im  kommunalen 

Bereich  werden  häufig  zusätzliche  Studien  durchgeführt,  um  möglichst 

zielgerichtete  Präventionsmaßnahmen  entwickeln  zu  können.  Einem 

Präventionsmodell auf kommunaler Ebene geht zum Beispiel eine Analyse 

des sozialen Raumes oder der an der Kriminalprävention beteiligten Akteure 

voraus.196 Allerdings  ist  es  der  Kriminologie  bislang  nicht  gelungen, 

zielgenaue  Modelle  zu  entwerfen,  mit  Hilfe  derer  die  Entstehung  von 

abweichendem  Verhalten  oder  Kriminalität  vorhergesagt  werden  könnte. 

Hingegen wird am Beispiel  einer  Studie der  Universität  Bochum über  die 

Rückfallgefährdung  von  Personen  in  der  nachträglichen 

Sicherungsverwahrung  deutlich,  wie  weit  die  derzeit  existierenden 

Prognosemodelle von der Realität entfernt sind.197 Auch zur Bekämpfung von 

Wirtschaftskriminalität  in  Unternehmen  ist  es  notwendig  anfällige 

Risikobereiche zu erkennen, um gezielt Präventionsmaßnahmen einleiten zu 

können.198 So erfordert die Implementierung eines wirksamen Compliance-

Managements eine möglichst genaue Bewertung von Risikobereichen.199 Die 

Bestimmung von Risikobereichen in Unternehmen wird auch mit dem Begriff  

„Compliance-Risk-Landscaping“200 umschrieben.  Nur  wenn  die  für 

Kriminalität  besonders  anfälligen  Unternehmensbereiche  bekannt  sind, 

können  wirksame  Präventionsmaßnahmen  entwickelt  werden.201 Es  stellt 

sich die Frage, wie diese Risikobestimmung in Unternehmen durchgeführt 

werden  kann.  Der  Umgang  mit  Risiken  ist  auch  in  der  Wirtschaft  von 

erheblicher Bedeutung, weshalb sich ein ganzer Managementzweig gebildet 

195 Vgl.  Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 38.
196 Vgl. exemplarisch das Präventionskonzept der Stadt Wilhelmshaven, das gemeinsam mit der Universität Pots-

dam entwickelt wurde. Näheres unter: Rolfes, Manfred; Bode, Dagmar; Deeken, Sven (2011): Präventionskon-
zept  Wilhelmshaven.  Universität  Potsdam.  Online  verfügbar  unter 
„http://www.wilhelmshaven.de/portal/info/Praeventionskonzept_31_7_2011.pdf“, zuletzt geprüft am 15.10.2012. 
oder unter Rolfes, Manfred; Bode, Dagmar; Deeken, Sven (2011): Abschlussbericht. Sozialraumanalyse und 
Entwicklung eines Präventionskonzeptes für  Wilhelmshaven 2010/11. Universität  Potsdam. Online verfügbar 
unter  „http://www.wilhelmshaven.de/portal/info/Abschlussbericht_Sozialraumanalyse.pdf“,  zuletzt  geprüft  am 
15.10.2012.

197 Die Studie der Universität Bochum zur nachträglichen Sicherungsverwahrung von Kriminellen macht deutlich, 
dass wohl die meisten der in Sicherungsverwahrung befindlichen Straftäter nicht rückfällig werden würden. Die 
eingesetzten Prognoseinstrumente scheinen folglich nicht in der Lage, die Entstehung von Kriminalität vorher-
sagen zu können. Problematisch sind dann vor allem die Auswirkungen misslungener Prognosen. Für weiter-
führende Informationen siehe: Alex, Michael (2010).

198 Vgl. Bundesministerium des Innern; Bundesministerium der Justiz (Hg.) (2006): S. 666.
199 Vgl. Inderst, Cornelia (2010): S. 103.
200 Ebd.
201 Vgl. ebd.
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hat.  Das  so  genannte  Risikomanagement202 „beinhaltet  den  Umgang  mit 

allen  Risiken,  die  aus  dem  Führungsprozess  und  den 

Durchführungsprozessen  in  einer  Unternehmung  entstehen  können“203. 

Hierbei  wird  eine  Methodik  vorgegeben,  auf  welche  Art  und  Weise  der 

Umgang mit Risiken abgewickelt werden soll. „Grundsätzlich lassen sich die 

vier Phasen der Risikoidentifikation, Risikobewertung, Risikosteuerung und 

Risikokontrolle  unterscheiden,  begleitet  durch  eine  Risikopolitik  und  eine 

Prozessüberwachung“204.  Während  das  Risikomanagement  zuerst  im 

Banken-  und  Versicherungssektor  von  Bedeutung  war,  werben 

Unternehmensberatungen  aktuell  damit,  dass  die  Methoden  des 

Risikomanagements  in  einer  Vielzahl  von  Geschäftsfeldern  eingesetzt 

werden können.205 Es existiert also in der Wirtschaft bereits ein System, mit 

dem schwer kalkulierbare Risiken durch eine strukturierte und methodische 

Vorgehensweise bewertet und kontrolliert werden können. Die Methoden des 

Risikomanagements  würden  sich  demnach  auch  dafür  eignen, 

Kriminalitätsrisiken  zu  analysieren.  Die  Erkenntnisse  aus  diesem Prozess 

könnten  für  die  Entwicklung  eines  Compliance-Management-Systems 

eingesetzt  werden.  In  der  Tat  scheint  die  Verbindung  zwischen  den 

Methoden des Risikomanagements  und der  Compliance bereits  gezogen, 

zumindest  trägt  das  Publikationsorgan  der  Berufsvereinigung  Risk 

Management  Association  e.  V.  (RMA)206 den  Titel  „Risk,  Compliance  & 

Audit“207 (RC&A).  Auch  widmet  sich  ein  eigener  Arbeitskreis  der  Risk 

Management  Association  e.  V.  dem  Thema  Kriminalprävention  und 

Compliance.208 Zudem empfiehlt  Inderst  für  ein  erfolgreiches  Compliance-

202 Das Risikomanagement wird, wie in den Wirtschaftswissenschaften üblich, häufig auch in der englischen Über-
setzung als Risk Management bezeichnet.

203 Krystek, Ulrich; Fiege, Stefanie (o.J.): Stichwort: Risikomanagement. Gabler Wirtschaftslexikon. Hg. v. Gabler 
Verlag.  Online verfügbar unter  „http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/7669/risikomanagement-v8.html“,  zu-
letzt geprüft am 18.09.2012.

204 Ebd.
205 Vgl.  McKinsey  (Hg.)  (o.J.):  Risk  Management.  Online  verfügbar  unter 

„http://www.mckinsey.de/html/kompetenz/functional_practices/risk_management/risk_management_practi-
ce.asp“, zuletzt geprüft am 10.09.2012. Oder KPMG (Hg.) (o.J.): Financial Risk Management. Online verfügbar 
unter „http://www.kpmg.de/2293.htm“, zuletzt geprüft am 15.10.2012.

206 Näheres siehe unter:  Risk Management Association e. V. (Hg.) (o.J.): Willkommen bei der Risk Management 
Association e.  V.  Online verfügbar  unter  „http://www.rma-ev.org/Verein.375.0.html?&L=0“,  zuletzt  geprüft  am 
10.09.2012.

207 Risk Management Association e. V. (Hg.) (o.J.): Publikationsorgan der Berufsvereinigung Risk Management As-
sociation e. V. (RMA). Online verfügbar unter „http://www.rma-ev.org/Zeitschrift-RC-A.477.0.html“, zuletzt  ge-
prüft am 18.09.2012.

208 Risk  Management  Association  e.  V.  (Hg.)  (o.J.):  Compliance  Risk  Management.  Online  verfügbar  unter 
„http://www.rma-ev.org/Compliance-Risk-Management.480.0.html?&L=ufmweymvjwwh“,  zuletzt  geprüft  am 
10.09.2012.
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Risk-Landscaping eine enge Zusammenarbeit mit dem Geschäftsbereich des 

Risikomanagements.209 

Es bleibt festzuhalten, dass in den Unternehmen bereits ein System vorhan-

den ist, mit dessen Hilfe eine strukturierte Bewertung von Kriminalitätsrisiken 

erfolgen könnte. Allerdings steht eine Klärung noch aus, ob das Risikomana-

gement tatsächlich Kriminalität prognostizieren kann. In einer weiteren Publi-

kation gibt Inderst einige Hinweise darauf,  welche Voraussetzungen erfüllt 

sein müssen, um eine erfolgreiche Risikoanalyse durchführen zu können. So 

soll die Definition der lokalen und fachlichen Risikobereiche nicht nur einma-

lig,  sondern regelmäßig durchgeführt  werden.210 Darüber hinaus sollen die 

Compliance-Verantwortlichen eine Bestimmung der Compliance-Risiken vor-

nehmen.211 Im Unternehmen haben Compliance-Verantwortliche einen guten 

Überblick über die bestehenden Risiken. Andererseits ist fraglich, ob subjekti-

ve Beurteilungen von Kriminalitätsrisiken durch die für Compliance zuständi-

gen Personen ein umfassendes Bild der Lage zeigen können. So bleibt In-

derst auch weitere Präzisierungen für eine effektive Risikoanalyse schuldig. 

Andere Autoren beschäftigen sich ebenfalls nicht ausführlich mit der Frage, 

wie eine Risikoanalyse durchgeführt werden muss, um Kriminalität möglichst 

genau voraussagen zu können.

Zusammenfassend muss daher festgehalten werden, dass die Literatur  eini-

ge Ideen für eine Situationsanalyse und die Prognose von Wirtschaftskrimi-

nalität in Unternehmen anführt. Einen interessanten Ansatz bietet beispiels-

weise das so genannte Risikomanagement. Allerdings wurde die Wirksam-

keit dieser Prognoseinstrumente bislang nicht empirisch bestätigt. Angesichts 

der Schwierigkeiten, auf gesamtgesellschaftlicher Ebene Kriminalität zu pro-

gnostizieren,212 ist damit zu rechnen, dass auch in der Wirtschaft nicht ohne 

weiteres genaue Vorhersagen von Kriminalität möglich sind. So bleibt die un-

tersuchte Literatur auch konkrete Handlungsempfehlungen, auf welche Art 

und Weise in den Unternehmen Kriminalitätsrisiken bewertet werden sollen, 

meist schuldig. Nur auf die Erfahrungen und subjektiven Ansichten von Com-

pliance-Beauftragten zurückzugreifen, erscheint angesichts der Komplexität 

209 Vgl.  Inderst, Cornelia (2010): S. 103.
210 Vgl. ebd.: S. 104.
211 Vgl. ebd.: S. 103, 104.
212 Vgl. das oben aufgeführte Beispiel zur nachträglichen Sicherungsverwahrung.
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von Wirtschaftskriminalität nicht angemessen. Andererseits mag das Fehlen 

von konkret, überprüfbaren Maßnahmen und Instrumenten auch daran lie-

gen, dass sich die Unternehmen aufgrund externer Entwicklungen verpflich-

tet fühlen, ein Compliance-Management-System einzuführen. Die Frage, wie 

dieses dann gezielt eingesetzt werden muss, ist demgegenüber nur von se-

kundärer Bedeutung. Intensivere wissenschaftliche Untersuchungen könnten 

dazu beitragen, den Unternehmen Standards an die Hand zu geben, wie Kri-

minalitätsrisiken strukturiert und methodisch erhoben werden können. Dies 

würde auch die Zielgerichtetheit von Compliance-Programmen verbessern. 

Die Frage nach der Bestimmung von Kriminalitätsrisiken stellt insgesamt ei-

nes der wichtigsten, aber auch komplexesten Forschungsfelder der Krimino-

logie dar. Bis aus entsprechenden wissenschaftlichen Ergebnissen konkrete 

Anleitungen für die Unternehmen abgeleitet werden können, ist es notwendig 

für jedes Unternehmen im Einzelfall zu prüfen, wie eine strukturierte Erfas-

sung von Kriminalitätsrisiken gestaltet werden kann. Zur Beantwortung dieser 

Frage erscheint jedoch eine kriminologische oder zumindest sozialwissen-

schaftliche Begleitung erforderlich. Nur so ist gewährleistet, dass auf aktuelle 

Erkenntnisse zur Messung und Prognose von Kriminalitätsrisiken zurückge-

griffen wird. Auch wenn diese Vorgehensweise erhebliche zeitliche und finan-

zielle Kosten mit sich bringt, sollten die Unternehmen diesen Mehraufwand in 

Kauf  nehmen.  Denn  je  besser  dieser  Teil  des  Compliance-Managements 

durchgeführt wird, umso gezielter können in der Folge Maßnahmen zur Prä-

vention von Wirtschaftskriminalität eingesetzt werden.

 2.3.2 Implementierung von Ethikrichtlinien

Die Auseinandersetzung der Wirtschaft mit Fragestellungen der Ethik im All-

gemeinen ist eine Erscheinung, die in den vergangenen Jahren immer weiter 

in den Vordergrund rückte. Angesichts der Kritik am konkurrenz- und gewinn-

orientierten System „gewinnt die Vermittlung von normativen Orientierungs-

wissen im Hinblick auf wirtschaftliche Zusammenhänge zunehmend an Be-

deutung“213.  Bisweilen wird  sogar  davon gesprochen,  dass die  Wirtschaft-

213 Suchanek, Andreas; Lin-Hi, Nick (o.J.): Wirtschaftsethik. Gabler Wirtschaftslexikon. Hg. v. Gabler Verlag. Online 
verfügbar  unter  „http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1883/wirtschaftsethik-v6.html“,  zuletzt  geprüft  am 
15.10.2012. Ein Beispiel für Unternehmen, die sich dem Prinzip des ständigen Wachstums zu widersetzen be-
ginnen,  beschreibt  Böcking  in  einem  Artikel  für  Spiegel  Online,  einzusehen  unter:  Böcking,  David  (2012): 
Wachstumskritische Unternehmen. Vielen Dank, dass Sie nicht bei uns kaufen. Hg. v. Spiegel Online. Online 
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sethik  eine  neue  akademische Disziplin  bildet.214 Als  Kernmaßnahme des 

Compliance-Managements gilt ein Instrument, welches eng mit dieser The-

matik in Verbindung steht, nämlich die Einführung von Ethikrichtlinien. Denn 

ein  „für  alle  Mitarbeiter  und Dienstleister  des Unternehmens verbindlicher 

Verhaltenskodex mit  definierten  Ethikrichtlinien  ist  die  Grundlage jeglicher 

Compliance-Struktur  und  bildet  das  Herzstück  des  Compliance-Pro-

gramms“215. Ethikrichtlinien werden häufig auch als Code of Conduct216, Code 

of Business Conduct217, Verhaltenskodex218 oder Code of Ethics219 bezeich-

net. Eine genaue Definition für die einzelnen Begrifflichkeiten existiert jedoch 

nicht.220 „Auch gleich bezeichnete Regelwerke können unterschiedliche Inhal-

te und Wirkungen haben“221. Der Begriff „Ethikrichtlinie“ wird bisweilen kriti-

siert,  weil  eine moralisierende Wirkung unterstellt  werden könnte.222 In der 

vorliegenden Arbeit soll jedoch weiterhin der Begriff der „Ethikrichtlinie“ ge-

nutzt werden, weil  er in der unternehmerischen Praxis und in der wissen-

schaftlichen Literatur anerkannt ist.223 

Ethikrichtlinien werden allgemein als „Verhaltensvorgaben an Arbeitnehmer 

zum Schutz der Anleger vor Wirtschaftskriminalität und sonstigem Fehlver-

halten“224 bezeichnet. Die Einführung von Ethikrichtlinien in börsennotierten 

Unternehmen geht vielfach auf Pflichten nach dem Sarbanes-Oxley Act225 zu-

rück, der auch Unternehmen in Deutschland betrifft, wenn die Muttergesell-

schaft  in  den  USA börsennotiert  ist.226 Allerdings  führen  inzwischen  auch 

zahlreiche  andere  Unternehmen  Ethikrichtlinien  ein.  Die  Ursachen  hierfür 

sind vielfältig. Einerseits planen einige Unternehmen einen Börsengang oder 

verfügbar  unter  „http://www.spiegel.de/wirtschaft/unternehmen/wie-unternehmen-ohne-wachstum-ueberleben-
wollen-a-832260.html“, zuletzt geprüft am 20.10.2012.

214 Vgl. Meckenstock, Günter (1997): S. 1.
215 Inderst, Cornelia (2010): S. 105.
216 Vgl. Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 23.
217 Vgl. ebd.
218 Vgl. Inderst, Cornelia (2010): S. 104.
219 Vgl. Daimler (Hg.) (o.J.): Richtlinien. Online verfügbar unter „http://www.daimler.com/unternehmen/corporate-go-

vernance/richtlinien“, zuletzt geprüft am 12.10.2012.
220 Vgl. Wuttke, Inke (2010): S. 99.
221 Ebd.; Gabler Verlag (Hg.) (o.J.): Ethikrichtlinien. Gabler Wirtschaftslexikon. Online verfügbar unter „http://wirt-

schaftslexikon.gabler.de/Archiv/117884/ethikrichtlinien-v6.html“, zuletzt geprüft am 13.11.2012.
222 Vgl. Wuttke, Inke (2010): S. 99.
223 Vgl. zum Beispiel: Gabler Verlag (Hg.) (o.J.): Ethikrichtlinien. Gabler Wirtschaftslexikon. Online verfügbar unter 

„http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/117884/ethikrichtlinien-v6.html“, zuletzt geprüft am 13.11.2012.
224 Ebd.
225 Vgl. „Sarbanes-Oxley Act of 2002“, einzusehen im Internet unter:  U.S. Securities and Exchange Commission 

(Hg.)  (o.J.):  The  Laws  That  Govern  the  Securities  Industry.  Online  verfügbar  unter 
„http://www.sec.gov/about/laws.shtml#sox2002“, zuletzt geprüft am 14.10.2012.

226 Vgl.  Gabler  Verlag (Hg.) (o.J.): Ethikrichtlinien. Gabler Wirtschaftslexikon. Online verfügbar unter „http://wirt-
schaftslexikon.gabler.de/Archiv/117884/ethikrichtlinien-v6.html“, zuletzt geprüft am 13.11.2012. Inderst, Cornelia 
(2010): S. 104, 105. Wuttke, Inke (2010): S. 99.
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arbeiten als Zulieferer beziehungsweise Subunternehmen für Firmen, die von 

ihren  Geschäftspartnern  die  Einhaltung  gewisser  Verhaltensregeln  verlan-

gen.227 Darüber hinaus ist jedoch „eine allgemeine Tendenz, [festzustellen - 

Anm. d. Autors] sich als ‚Good Corporate Citizen‘ zu verhalten und [...] Com-

pliance als freiwillige Selbstverpflichtung zu akzeptieren“228. 

„Der Inhalt von Ethikrichtlinien ist unterschiedlich. Er reicht von wenigen klar-

stellenden Regelungen über die Geltung von Gesetzen und Weisungen bis 

hin zu umfangreichen Regelwerken, welche die Privatsphäre betreffen. Typi-

sche Regelungen sind etwa: Verbot der Annahme von Geschenken und Ein-

ladungen,  Meldung von Interessenkonflikten,  Umgang mit  Kunden,  Verbot 

von Liebesbeziehungen am Arbeitsplatz, Verpflichtung zur Meldung des Fehl-

verhaltens anderer Mitarbeiter („Whistleblowing“)  etc.“229.  Unternehmen die 

nicht an die Vorgaben des Sarbanes-Oxley Act gebunden sind, sind in der 

Ausgestaltung des Inhaltes frei.230 Odenthal empfiehlt, dass durch Ethikrichtli-

nien vor allem folgende Aspekte geregelt werden sollten:

1. Die Offenheit und Transparenz gegenüber den im Unternehmen be-

schäftigten Kolleginnen und Kollegen in Bezug auf alle geschäftlichen 

Beziehungen.231 Geheime Codes und abgeschottete Kassen im Unter-

nehmen, wie im Falle Siemens, soll es also nicht geben.232 

2. Darüber hinaus, sollten auch Regeln aufgestellt werden, wie mit Zu-

wendungen und Geschenken umgegangen werden soll.233 

3. Zudem wird empfohlen, dass auch das „Verhalten von Lieferanten und 

Kunden gegenüber Mitarbeitern des Unternehmens“234 geregelt wer-

den sollte. Das heißt auch Lieferanten und Kunden des Unternehmens 

müssen dahingehend sensibilisiert  werden,  dass jegliche Versuche, 

Geschäftskontakte durch unzulässige Zuwendungen zu beeinflussen, 

227 Vgl. Inderst, Cornelia (2010): S. 105.
228 Ebd.
229 Gabler Verlag (Hg.) (o.J.): Ethikrichtlinien. Gabler Wirtschaftslexikon. Online verfügbar unter „http://wirtschaftsle-

xikon.gabler.de/Archiv/117884/ethikrichtlinien-v6.html“, zuletzt geprüft am 13.11.2012.
230 Vgl. Wuttke, Inke (2010): S. 101.
231 Vgl. Odenthal, Roger (2009): S. 52.
232 Vgl. exemplarisch für zahlreiche weitere Zeitungs- und Internetbeiträge: Ott, Klaus (2008): Siemens-Manager 

vor Gericht. Geheime Codes und gelbe Zettelchen. Hg. v. Süddeutsche.de. Online verfügbar unter „http://www.-
sueddeutsche.de/wirtschaft/siemens-manager-vor-gericht-geheime-codes-und-gelbe-zettelchen-1.214103“,  zu-
letzt geprüft am 30.08.2012.

233 Vgl. Odenthal, Roger (2009): S. 52.
234 Ebd.: S. 53.
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nicht toleriert werden.235 Somit soll insbesondere versucht werden, Be-

stechung und Korruption vorzubeugen. 

4. Nicht zuletzt sollte in den Ethikrichtlinien klar formuliert werden, dass 

alle gesetzlichen Vorschriften der Staaten, in denen ein Unternehmen 

Geschäftstätigkeiten betreibt, beachtet werden müssen.236 

Auch Inderst liefert Hinweise, welche Themengebiete im Rahmen einer Ethi-

krichtlinie geregelt werden sollten, wobei sie erklärt, der „Mindestinhalt eines 

Code of Conduct hängt stark von der jeweiligen Branche und den bestehen-

den und zukünftigen Geschäftsbeziehungen ab“237. 

Die Einführung von Ethikrichtlinien stützt sich generell auf das „arbeitsrechtli-

che Weisungsrecht“238 des Arbeitgebers. Es können jedoch auch verschiede-

ne rechtliche Instrumente angewandt werden, um die Richtlinien im Unter-

nehmen verbindlich zu machen.239 Beispielsweise wäre eine Bindung der Ar-

beitnehmer durch die jeweiligen individuellen Arbeitsverträge möglich.240 Die 

Formen der  rechtlichen  Implementierung von  Ethikrichtlinien  sollen  in  der 

vorliegenden Arbeit nicht detaillierter untersucht werden. Hier liefert Triskatis 

einen guten Überblick.241 Sie setzt sich auch mit den Vor- und Nachteilen der 

einzelnen rechtlichen Instrumente auseinander. Allerdings sollte in jedem Fall 

deutlich herausgestellt werden, dass es sich bei den aufgestellten Ethikrichtli-

nien nicht um eine Absichtserklärung handelt, sondern, dass diese Richtlinien 

von jedem Mitarbeiter im Unternehmen einzuhalten sind.242 Wie oben bereits 

angesprochen, müssen in Bezug auf die Einführung effektiver Ethikrichtlinien 

mehrere Voraussetzungen erfüllt sein. So beschreibt beispielsweise Galley in 

einer Publikation, welche die Methoden der Korruptionsbekämpfung unter-

sucht, dass Compliance-Regeln in einem Unternehmen einen wichtigen Bei-

trag liefern, um jedem Mitarbeiter deutlich zu machen, dass Wirtschaftskrimi-

nalität von der Leitung des Unternehmens nicht befürwortet wird.243 Hierzu 

235 Vgl. ebd.
236 Vgl. ebd.
237 Inderst, Cornelia (2010): S. 106.
238 Gabler Verlag (Hg.) (o.J.): Ethikrichtlinien. Gabler Wirtschaftslexikon. Online verfügbar unter „http://wirtschaftsle-

xikon.gabler.de/Archiv/117884/ethikrichtlinien-v6.html“, zuletzt geprüft am 13.11.2012.
239 Vgl. Wuttke, Inke (2010): S. 100.
240 Vgl. Ebd.
241 Vgl. Triskatis, Claudiana (2008).
242 Vgl. Beste, Christoph (2010): S. 132.
243 Vgl. Galley, Birgit (2008): S. 117.
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sei es jedoch notwendig, Vergehen konsequent zu verfolgen und zu ahnden, 

auch wenn dies bedeutet, dass Führungskräfte wegen der Verfehlungen be-

langt werden müssen. „Ein klares Statement der Unternehmensleitung be-

deutet nämlich auch, dass es für sie selbstverständlich ist, dass auch Perso-

nen der Führungsebene sich an die Regeln zu halten haben und die kommu-

nizierten Werte des Unternehmens leben“244. Galley erachtet es also für wich-

tig, dass die eingeführten Ethikregeln grundsätzlich für jedermann, also auch 

für die obere Managementebene in einem Unternehmen gelten. Im Hinblick 

auf die Sanktionierung von Verstößen gegen Ethikregeln, die auch strafrecht-

liche Normen berühren, weist Bussman allerdings darauf hin, dass es nicht 

erforderlich ist, eine Strafanzeige zu stellen. Relevant ist, dass auf die Ver-

fehlungen reagiert wird, dies kann auch durch die Einleitung eines unterneh-

mensinternen Ermittlungsverfahrens erfolgen.245 Darüber hinaus ist es jedoch 

vor allem auch bedeutsam, dass die Ethikregeln nicht nur öffentlichkeitswirk-

sam im Internet publiziert werden, sondern dass die Regelungen im Unter-

nehmen immer wieder bewusst zur Sprache gebracht werden. „Sie müssen 

somit >>gelebt<< werden und Teil der Unternehmenskultur werden“246. Eine 

besondere Rolle spielt auch die Art und Weise, wie die Ethikregeln den Mitar-

beitern nähergebracht werden.247 Die Kommunikation der Ethikregeln im Un-

ternehmen und das Vorleben der gesetzten Regeln durch die Führungsebe-

ne ist daher eine elementare Voraussetzung für eine kriminalpräventive Wirk-

samkeit von Ethikregeln.248 Bussmann fordert zudem, dass ethische Richtlini-

en möglichst genau und nicht abstrakt formuliert werden.249 Abstrakte Regeln 

nutzen „das Potential nicht aus, wenn nur allgemeine Werte angesprochen 

werden wie Fairness, Integrity oder Sustainability“250. 

Sind diese Voraussetzungen erfüllt, gilt die Implementierung von Ethikregeln 

als wichtiger Baustein eines wirksamen Compliance-Managements.251 Vor al-

lem Befunde über die Täter von Wirtschaftskriminalität sprechen für die Be-

244 Ebd.
245 Vgl. Bussmann, Kai (2003): S. 104. Über unternehmensinterne Ermittlungsverfahren berichtet u.a. Cole, Ri-

chard B. (1996) oder Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 81 ff.
246 Bussmann, Kai (2003): S. 104.
247 Vgl. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 70. Bussmann, Kai (2007): S. 21.
248 Vgl. ebd.
249 Vgl. Bussmann, Kai (2007): S. 21.
250 Ebd.
251 Vgl.  u.a.  Inderst,  Cornelia (2010):  S. 105.  Bussmann, Kai  (2003):  S. 105. Bussmann, Kai (2007):  S. 20 ff. 

Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S: 70.
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deutung von Ethikrichtlinien. „Etwa die Hälfte der Wirtschaftsstraftäter kommt 

aus den eigenen Reihen des geschädigten Unternehmens, sie sind überall 

auf der Welt zumeist männlich (ca. 90%), überdurchschnittlich gebildet, etwa 

20% gehören zum Topmanagement, sie sind um die 40 Jahre alt und in der 

Regel  seit  mehreren  Jahren  im  Unternehmen  beschäftigt“252.  Zahlreiche 

Straftäter sind also eng mit dem Unternehmen verknüpft, teilweise sogar in 

führender Position eingesetzt. Die Wertekultur in einem Unternehmen kann 

daher erheblichen Einfluss auf die Entstehung kriminellen Verhaltens haben. 

Werden in einem Unternehmen beispielsweise Normen kollektiv ignoriert und 

gebrochen, wie im Falle Siemens,253 so ist es für den einzelnen Mitarbeiter 

einfacher, kriminelle Handlungen, auch vor sich selbst, zu rechtfertigen.254 In 

der Kriminologie werden diese Rechtfertigungsstrategien auch als Neutrali-

sierungstechniken bezeichnet.255 Bussman weist darauf hin, dass bei der Be-

fragung von Verantwortlichen, deren Unternehmen durch Wirtschaftsdelikte 

geschädigt  wurden,  vor  allem in  Deutschland häufig  ein  mangelndes Un-

rechtsbewusstsein als Ursache für die Entstehung der Straftaten angeführt 

wurde.256 Hier kann durch eindeutige und klare Ethikrichtlinien entsprechend 

gegengesteuert werden. Insgesamt besteht in der untersuchten Literatur Ei-

nigkeit darüber, dass Ethikrichtlinien, sofern einige Voraussetzungen bei der 

Implementierung eingehalten werden, Wirtschaftsstraftaten in deutschen Un-

ternehmen mit  internationaler  Geschäftstätigkeit  präventiv  verhindern  kön-

nen.257 

In einer Studie von Pricewaterhouse-Coopers und dem Economy & Crime 

Research Center der Universität Halle-Wittenberg wurden im Jahr 2005 inter-

national  „5500 Verantwortliche in  Unternehmen mittels  eines computerge-

stützten standardisierten Fragebogens in der jeweiligen Landessprache tele-

fonisch interviewt“258. Aus dieser Studie geht hervor, dass, sofern die oben 

genannten Voraussetzungen für die Formulierung und den Umgang mit Ethi-

252 Bussmann, Kai (2007): S. 19.
253 Vor allem Dombois beschreibt ausführlich, weshalb Korruption bei Siemens mehr als eine Verfehlung Einzelner 

war, sondern vielmehr eine im Unternehmen geduldete und möglicherweise sogar geforderte Handlungsweise. 
Dombois, Rainer (2009). Über Wertekonflikte in Unternehmen in Bezug auf Korruptionsdelikte im Allgemeinen 
vgl. Staffhorst, Christiane (2010).

254 Vgl. Bussmann, Kai (2007): S. 20.
255 Vgl. Sykes, Gresham M.; Matza, David (1968).
256 Vgl. Bussmann, Kai (2007): S. 20.
257 Vgl. ebd.: S. 21.
258 Ebd.: S. 13-14.
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krichtlinien im Unternehmen erfüllt sind, die kriminalpräventive Wirksamkeit 

von Ethikrichtlinien als empirisch bestätigt gelten kann.259 

 2.3.3 Einführung von Hinweisgebersystemen

Eine weitere Kernmaßnahme des Compliance-Management ist  die Einfüh-

rung von so genannten Hinweisgebersystemen. So ist beispielsweise in den 

Anforderungen  an  ein  Compliance-Management-System,  wie  es  der  TÜV 

Rheinland empfiehlt und zertifiziert, ein Hinweisgebersystem als elementarer 

Bestandteil vorgegeben.260 „Die Organisation muss eine (interne oder exter-

ne) Anlaufsstelle einrichten und innerhalb der Organisation bekanntmachen, 

die es Personen ermöglicht, compliance-relevante Hinweise (z.B. zu erkann-

ten Verstößen gegen Compliance-Anforderungen) – gegebenenfalls anonym 

– zu geben oder Vorschläge einzubringen“261. Unter einem Hinweisgebersys-

temen „versteht man einen Mechanismus, der es erlaubt, das intern und ex-

tern vorhandene Wissen der Mitarbeiter, Lieferanten und Kunden zu nutzen, 

um Straftaten  und  Normverstöße  im Unternehmen frühzeitig  aufzudecken 

und aufzuklären“262. Aus kriminologischer Perspektive soll versucht werden, 

durch Hinweisgebersysteme das Anzeigenverhalten von Mitarbeitern,  aber 

auch Externen, wie zum Beispiel Kunden und Lieferanten, zu erhöhen. Die 

Anzeigen sollen dabei nicht den Strafverfolgungsbehörden zugestellt werden, 

sondern den Verantwortlichen im Unternehmen selbst. Die Bedeutung des 

Anzeigeverhaltens ist in der Kriminologie unumstritten. So ist bekannt, dass 

der  Polizei  von  Amtswegen,  also  zum  Beispiel  durch  eigene 

Ermittlungstätigkeit, nur etwa zwei bis fünf Prozent aller Straftaten bekannt 

werden.263 Die Mehrheit der Straftaten wird erst durch Bürger zur Anzeige ge-

bracht und kommt damit  vom Dunkelfeld  ins Hellfeld.264 Auch Studien zur 

Wirtschaftskriminalität legen nahe, dass weit mehr Straftaten durch Hinweise 

von  Tippgebern  aufgedeckt  werden,  als  etwa  durch  unternehmensinterne 

Kontrollsysteme.265 Ein Hinweisgebersystem soll  allerdings nicht  nur dabei 
259 Vgl. ebd.: S. 21.
260 Vgl. TÜV Rheinland (Hg.) (2011): TR CMS 101:2011. Standard für Compliance-Management Systeme (CMS). 

Köln.  Online  verfügbar  unter  „http://www.tuv.com/media/germany/60_systeme/compliance/compliance_stan-
dard_tr.pdf“, zuletzt geprüft am 15.08.2012.

261 Ebd.
262 Reißig-Thust, Solveig; Weber, Jürgen (2011): S. 21. Vgl. auch Schemmel, Alexander; Ruhmannseder, Felix;  

Witzigmann, Tobias (2012): S. 8.
263 Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 38.
264 Vgl. ebd.
265 Vgl. Bussmann, Kai; Nestler, Claudia; Salvenmoser, Steffen (2011): S. 70.
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helfen, Wirtschaftskriminalität aufzudecken, sondern es soll auch präventive 

Wirkung  entfalten.  Die  höhere  Wahrscheinlichkeit,  dass  Straftaten  aufge-

deckt werden, soll abschreckend auf mögliche Täter wirken.266 Auch wird dar-

auf hingewiesen, dass mögliche weitere Straftaten, von einem Täter, der be-

reits straffällig wurde, verhindert werden können, wenn er mit Hilfe von Hin-

weisgebern frühzeitig identifiziert werden kann.267 In US-Unternehmen sind 

Hinweisgebersysteme seit langem selbstverständlich und werden auch mit 

dem Begriff  Whistleblowing umschrieben.268 „Whistleblowing“ oder „to blow 

the whistle on somebody“ bedeutet in der wörtlichen englischen Übersetzung 

„jemanden verpfeifen“269 oder „über jemanden auspacken“270. Eine allgemein 

gültige Begriffsbestimmung für „Whistleblowing“ existiert in der aktuellen wis-

senschaftlichen Diskussion jedoch nicht.271 Auch die deutsche Gesetzgebung 

hat den Begriff  noch nicht konkret definiert.272 Die am häufigsten genutzte 

Definition des Begriffes Whistleblowing wurde bereits von Near und Miceli im 

Jahr 1985 entwickelt.273  Sie beschreiben Whistleblowing wie folgt: „The dis-

closure by organization members (former or current) of illegal, immoral or ille-

gitimate  practices  under  the  control  of  their  employers,  to  persons  or 

organizations that may be able to effect action“274. Die Definition wurde später 

von den Autorinnen um den Aspekt erweitert, dass der Hinweisgeber selbst 

keine Möglichkeit hat, den festgestellten Missstand zu beheben.275 In deut-

schen Unternehmen werden verschiedene Arten von Hinweisgebersystemen 

eingesetzt.276 Grundsätzlich existieren zahlreiche Möglichkeiten, auf welchem 

Weg Hinweise über mögliche kriminelle Handlungen an die zuständigen Stel-

len im Unternehmen gelangen können. Weit verbreitet sind beispielsweise so 

genannte Whistleblowing Hotlines,277 also die Möglichkeit, Hinweise auf tele-

266 Vgl.  zum Beispiel:  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen; Schroth, Andreas; 
Theile, Alex; Trunk, Daniela (2010): S 33.

267 Vgl. Beste, Christoph (2010): S. 143.
268 Vgl. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 76.
269 Pons  das  Sprachenportal  (Hg.)  (o.J.).  Online  verfügbar  unter  „http://de.pons.eu/dict/search/results/?

q=to+blow+the+whistle+on+somebody&l=deen&in=&lf=de“, zuletzt geprüft am 25.09.2012.
270 Ebd.
271 Vgl. Schemmel, Alexander; Ruhmannseder, Felix; Witzigmann, Tobias (2012): S. 3. Ausführlich über die begriffli-

che Entwicklung des Whistleblowings: Donato, Jessica (2009): S. 9 ff.
272 Vgl. Pittroff, Esther (2011): S. 11.
273 Vgl. Donato, Jessica (2009): S. 11.
274 Near, Janet P.; Miceli, Marcia P. (1985): S. 4.
275 Vgl. ebd.: S. 324. Vgl. auch Donato, Jessica (2009): S. 11, 12.
276 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 31. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 76, 77.
277 Vgl. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 77. Beste, Christoph (2010): S. 144. Bussmann, Kai; Krieg, Oli-

ver; Nestler, Claudia; Salvenmoser, Steffen; Schroth, Andreas; Theile, Alex; Trunk, Daniela (2010): S. 31.
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fonischem Wege an eine für die Hinweisaufnahme zuständige Stelle zu ge-

ben. In einer Studie wird angegeben, dass knapp zwei Drittel der Unterneh-

men eine telefonische Hotline bevorzugen.278 Auch eine Hinweisübermittlung 

via Internet ist möglich.279 Ungefähr 46% der von der Martin-Luther-Universi-

tät  Halle-Wittenberg und PricewaterhouseCoopers  befragten Unternehmen 

nutzten 2009 webbasierte Hinweisgebersysteme.280 Die Art  und Weise der 

Hinweisübermittlung dürfte allerdings nur einen geringen Einfluss auf die Be-

reitschaft, von Tippgebern haben, Hinweise auf straffälliges Verhalten zu mel-

den. In der heutigen Wirtschaftswelt kann davon ausgegangen werden, dass 

jeder Arbeitnehmer mit einfachen internetbasierten Anwendungen oder tele-

fonischen  Hotlines  umgehen  kann.  Auch  verfügt  wohl  jeder  Arbeitnehmer 

über die entsprechenden technischen Geräte, wie ein Telefon oder einen in-

ternetfähigen Computer. Einen größeren Einfluss auf die Bereitschaft, Hin-

weise zu geben, könnte jedoch die für die Hinweisaufnahme zuständige Per-

son ausüben. Auch hier gibt es verschiedene Systeme in den Unternehmen. 

Zu unterscheiden sind vor allem interne Hinweisempfänger, also Personen 

aus der eigenen Organisation, und externe Hinweisempfänger, Personen, die 

dementsprechend nicht  der eigenen Organisation angehören.  Interne Hin-

weisempfänger können beispielsweise Mitarbeiter der Rechtsabteilung sein. 

In 89% der von der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg und Pricewa-

terhouseCoopers  befragten  Unternehmen  übernahm  ein  Mitarbeiter  der 

Rechtsabteilung die Aufgabe des Hinweisempfängers.281 Es wird davon ab-

geraten,  dass  die  Hinweise  von  Mitarbeitern  der  Unternehmenssicherheit 

entgegengenommen werden.282 Der Bereich Unternehmenssicherheit werde 

von den Mitarbeitern häufig mit ‚Polizei, Ermittlungen, Sanktionen‘283 in Be-

ziehung gesetzt, so dass die Bereitschaft, Hinweise an diese Stellen zu über-

mitteln,  eher  gering  ist.284 Stattdessen  wird  empfohlen,  die  Hinweise  bei-

spielsweise beim Compliance-Beauftragten eingehen zu lassen.285 Die Mel-

278 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 
Trunk, Daniela (2010): S. 31.

279 Vgl. Beste, Christoph (2010): S. 144. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 77.
280 Bussmann, Kai; Krieg, Oliver; Nestler, Claudia; Salvenmoser, Steffen; Schroth, Andreas; Theile, Alex; Trunk, Da-

niela (2010): S. 31.
281 Vgl. ebd.
282 Vgl. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 77.
283 Vgl. ebd.
284 Vgl. ebd.
285 Vgl. ebd. und Beste, Christoph (2010): S. 143.
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dung möglicher Straftaten an einen unternehmensinternen Empfänger kann 

jedoch bei den Mitarbeitern Vorbehalte auslösen.286 So ist es möglich, dass 

der  Hinweisgeber  befürchtet,  dass  seine  Anonymität  im  eigenen 

Unternehmen  nicht  gewahrt  wird  und  er  daher  mit  negativen  Folgen  zu 

rechnen  hat.287 Insbesondere,  wenn  ein  Hinweisgeber  über  das 

Fehlverhalten  eigener  Vorgesetzter  berichtet,  könnte  er  mit  erheblichen 

Nachteilen  konfrontiert  werden,  sofern  seine  Identität  bekannt  wird.  Eine 

Alternative zu internen Hinweisempfängern stellt daher die Einsetzung von 

externen  Hinweisempfängern  dar.  Externe  Hinweisempfänger,  die  dem 

Hinweisgeber  absolute  Anonymität  zusichern,  werden  häufig  auch  als 

Ombudsmann  bezeichnet.288 Allerdings  verfügen  bislang  nur  37%  der 

Unternehmen  über  einen  externen  Hinweisempfänger.289 Personen,  die 

außerhalb  des  eigentlichen  Unternehmens  stehen  und  aus  beruflichen 

Gründen zur Verschwiegenheit verpflichtet sind, eignen sich besonders als 

Ombudsmann.290 Insbesondere  Rechtsanwälte  werden  aufgrund  der 

anwaltlichen  Schweigepflicht  häufig  auf  die  Position  eines  externen 

Ombudsmannes berufen.291 Der Vorteil eines externen Ombudsmannes wird 

vor  allem darin  gesehen,  dass  die  Mitarbeiter  eines  Unternehmens  einer 

externen  Stelle,  die  darüber  hinaus  zur  Verschwiegenheit  verpflichtet  ist, 

leichter  Informationen  über  Straftaten  oder  Verstöße  gegen 

unternehmensinterne Regelungen melden.292 Der Hinweisgeber muss keine 

Befürchtungen  haben,  dass  seine  Meldung  zu  negativen  Konsequenzen 

führt, sondern kann mit dem Ombudsmann persönlich und direkt die weitere 

Vorgehensweise beraten. Er verfügt  dadurch auch über einen unabhängigen 

Ansprechpartner,  mit  dem  diskutiert  werden  kann,  wie  mit  der  Situation 

umzugehen ist.293 Der Hinweisgeber kann dann selbst entscheiden, welche 

Informationen an das Unternehmen weitergegeben werden sollen und ob in 

286 Vgl. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 77.
287 Vgl. ebd. und Beste, Christoph (2010): S. 314.
288 Vgl. Joussen, Edgar (2008): S. 50.
289 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 31.
290 Vgl. De Boer, Claas (2010): S. 317.
291 Vgl. Frank, Rainer; Müller, Andreas; Auffermann Niklas (o.J.): Ombudsmann für Korruptionsprävention. Dienst-

leistungsangebot und Informationen zu den Themen Compliance und Korruptionsprävention. Online verfügbar 
unter „http://www.ombudsmann-korruption.com/O.htm“, zuletzt geprüft am 25.09.2012. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, 
Henri (2009): S. 77, 78. Hofmann, Stefan (2008): 459.

292 Vgl. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 77.  Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 50.  Hofmann, Stefan 
(2008): S. 459.

293 Vgl. Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 50.
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diesem  Zusammenhang  seine  Anonymität  preisgegeben  wird.294 

Problematisch  erweist  sich  in  Zusammenhang  mit  Hinweisgebersystemen 

und  Whistleblowing  jedoch  die  derzeit  gültige  Rechtslage.  So  bietet  die 

aktuelle deutsche Gesetzgebung einem Hinweisgeber, der sich nicht genau 

an  die  vorgegebenen  Whistleblowing-Abläufe  hält,  keinen  ausreichenden 

Schutz.295 Unter  bestimmten  Umständen  riskiert  ein  Whistleblower  in 

Deutschland sogar seinen Arbeitsplatz, weil er unternehmensinterne Daten 

Außenstehenden  zugänglich  macht.  Es  wird  seit  einiger  Zeit  eine 

Verbesserung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  zum  Schutz  von 

Hinweisgebern gefordert.296 Pittroff sieht den schwachen rechtlichen Schutz 

und die teilweise generelle Skepsis gegenüber Whistleblowing Systemen in 

unterschiedlichen  kulturellen  Hintergründen.  Während  in  den  USA 

Whistleblower  als  „Helden“297 gelten  würden,  bestehen  in  Deutschland 

andere  Ansichten.298 Whistleblower  werden  hier  häufig  als 

‚Nestbeschmutzer‘299 oder  Denunzianten bezeichnet.300 Die  Akzeptanz von 

Whistleblowing- und Ombudsmannsystemen bildet jedoch eine wesentliche 

Voraussetzung,  um  effektive  Kriminalprävention  betreiben  zu  können.301 

Kritisiert wird auch, dass Hinweisgebersysteme nur sehr selten für externe 

Hinweisgeber,  wie  Lieferanten,  Geschäftspartner  oder  Kunden,  offen 

stehen.302 Da zahlreiche Hinweise auf Verfehlungen allerdings von Personen 

außerhalb  des  eigentlichen  Unternehmens  kommen,303 sollten  die 

Hinweisgebersysteme  generell  auch  diesem  Personenkreis  zugänglich 

gemacht werden.304

Eine pauschale Aussage über die Effektivität von Hinweisgebersystemen in 

Bezug auf die kriminalpräventive Wirkung dieser Maßnahme des Complian-

ce-Management lässt sich nicht treffen. Die Erfüllung verschiedener Faktoren 

294 Vgl. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 77.
295 Vgl. Beste, Christoph (2010): S. 314. Pittroff, Esther (2011): 12 ff.
296 Vgl.  ebd.  Auch  Transparency  International  fordert  hier  Verbesserungen  vom  deutschen  Gesetzgeber.  Vgl.  

Transparency  International  Deutschland  e.V.  (Hg.)  (o.J.):  Hinweisgeber.  Online  verfügbar  unter  „http://ww-
w.transparency.de/Hinweisgeber.60.0.html“, zuletzt geprüft am 22.10.2012.

297 Pittroff, Esther (2011): 12.
298 Vgl. ebd.
299 Vgl. ebd.
300 Vgl. ebd.
301 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 33.
302 Vgl. ebd.: S. 31, 32.
303 Nach ebd.: S. 32 sind das 21%. der eingehenden Hinweise.
304 Vgl. ebd.: S. 32. 
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bestimmt den Erfolg der Prävention von Wirtschaftskriminalität.305 So hängt 

die Wirkung eines Hinweisgebersystems entscheidend von der Akzeptanz im 

Unternehmen ab.306 „Dies betrifft nicht nur seine investigative Funktion, son-

dern auch seine präventive. Denn nur ein Hinweisgebersystem, das akzep-

tiert  und  von  den  Beschäftigten  genutzt  wird,  schreckt  potenzielle  Täter 

ab“307. In Bezug auf die Akzeptanz von Hinweisgebersystemen scheint auch 

die Unternehmenskultur im Allgemeinen eine Rolle zu spielen. So stellten die 

Martin-Luther-Universität  Halle-Wittenberg  und  PricewaterhouseCoopers 

fest, dass in Unternehmen mit einer guten Kultur Hinweisgebersysteme bes-

ser akzeptiert werden als in Unternehmen mit einer schlechten Kultur.308 Dar-

über hinaus „ist die Zahl der Hinweise, die zur Aufdeckung und Aufklärung 

von Compliance-Verstößen geführt haben, bei Unternehmen mit einer positi-

ven Kultur sehr viel höher. Mindestens jeder dritte Hinweis (37%) führte bei 

diesen Unternehmen zur Aufklärung von Verstößen. […] In Unternehmen mit 

einer  unterdurchschnittlichen  Kultur  erwies  sich  nur  jeder  fünfte  Hinweis 

(20%) als brauchbar“309. Das Ergebnis könnte sich unter anderem dadurch 

erklären lassen, dass von den Autoren der Studie unter einer positiven Unter-

nehmenskultur auch die Teamatmosphäre und die Bereitschaft zur Mitteilung 

von Fehlern verstanden werden.310 In Unternehmen mit schlechter Kultur be-

steht dementsprechend wenig Interesse und eine geringe Bereitschaft, Feh-

ler und rechtliche Verstöße zu melden.311 Die Akzeptanz von Hinweisgeber-

systemen scheint darüber hinaus im oberen Management grundsätzlich hö-

her zu sein als bei einfachen Beschäftigten.312 Problematisch wird von den 

Unternehmen das Risiko betrachtet, durch ein Hinweisgebersystem Unruhe 

zu schaffen, eine Kultur des Misstrauens und der Bespitzelung zu fördern 

und falsche Informationen zu erhalten.313 Die Gefahr, dass das System für 

Denunziationen missbraucht wird, ist „einer der Haupteinwände gegen die 

Einführung  von  Whistleblowing-Systemen“314.  Die  Missbrauchsgefahr  sinkt 

305 Vgl. ebd.: S. 33.
306 Vgl. ebd.
307 Ebd. 
308 Vgl. ebd.: Abb. 18.
309 Ebd.: S. 34, 35.
310 Vgl. ebd.
311 Vgl. ebd.
312 Vgl. ebd.: S. 33, Abb. 18.
313 Vgl. ebd.: S. 32.
314 Ebd.: S. 35.
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jedoch angeblich ebenfalls mit  einer verbesserten Unternehmenskultur auf 

lediglich bis zu sechs Prozent der Fälle.315

Insgesamt stellen sich die empirischen Ergebnisse für die kriminalpräventive 

Wirksamkeit von Hinweisgebersystemen derzeit noch nicht befriedigend dar. 

Die Bereitstellung eines Ombudsmannes bietet  den Mitarbeitern sicherlich 

zumindest eine erste Anlaufstelle, wenn es darum geht, rechtliche Verstöße 

anzuzeigen und das weitere Vorgehen abzusprechen. Allerdings sind bislang 

die  Wechselwirkungen,  wie  zum Beispiel  die  Förderung  einer  Kultur  des 

Misstrauens, die im Unternehmen entstehen können, noch nicht ausreichend 

untersucht. Darüber hinaus kann kriminologisch zwar bestätigt werden, dass 

die meisten Straftaten durch die Hinweise von Opfern oder Zeugen aufge-

deckt  werden,316 inwiefern  jedoch  durch  ein  Hinweisgebersystem in  deut-

schen Unternehmen mit internationaler Geschäftstätigkeit  potenzielle Täter 

tatsächlich davon abgeschreckt  werden,  Wirtschaftsstraftaten zu begehen, 

kann bislang noch nicht beurteilt werden. Es sind also weitere Forschungsbe-

mühungen notwendig, um eine positive kriminalpräventive Wirkung nachwei-

sen zu können. Im Rahmen einer empirischen Untersuchung könnten zur 

Aufklärung dieser Frage bekannte beziehungsweise verurteilte Wirtschaftss-

traftäter sowie reguläre Unternehmensmitarbeiter befragt werden, ob ein Hin-

weisgebersystem abschreckend auf sie wirkt oder bereits gewirkt hat. Hierzu 

könnte ein standardisierter Fragebogen eingesetzt werden, der mit quantitati-

ven Methoden ausgewertet wird. 

 2.3.4 Mitarbeiterinformation und -schulung

Abschließend wird eine weitere Kernmaßnahme des Compliance-Manage-

ments untersucht. Die Schulung von Mitarbeitern über die geltenden Com-

pliance-Vorschriften und gesetzlichen Regelungen wird in der wissenschaftli-

chen  Diskussion  unumstritten  als  wichtiger  Teil  des  Compliance-Manage-

ments betrachtet.317 In der unternehmerischen Praxis scheint dieser Aspekt 

jedoch bislang vernachlässigt zu werden. So weist Röhrich darauf hin: „In 

vielen Organisationen wird […] die Wirkung und Wichtigkeit einer Schulung 

315 Vgl. ebd.
316 Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 410-419.
317 Vgl.  Rieder, Markus S.; Falge, Stefan (2010): S. 26. Wuttke, Inke (2010): S. 107.  Beste, Christoph (2010): S. 

134. Inderst, Cornelia (2010): S. 113.
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der Mitarbeiter sträflich unterschätzt. Es besteht kein ausreichendes Wissen 

[…] über die zahlreichen Wirkungen eines gut konzipierten und durchgeführ-

ten Schulungsprogramms“318.  Die Wissenschaft liefert als Definition für die 

Schulung von Mitarbeitern verschiedene, meist  unscharfe Begrifflichkeiten. 

So  finden  sich  für  „Mitarbeiterschulung“  zum  Beispiel  auch  Begriffe  wie 

Ethics  Training319,  Compliance-Schulung320 oder  Compliance-Training321. 

Wenn auch mit der unterschiedlichen Wortwahl dieselbe Compliance-Maß-

nahme  gemeint  sein  dürfte,  wird  die  Einführung  von  unternehmerischen 

Standards hierdurch sicherlich kaum erleichtert.  In der vorliegenden Arbeit 

soll  einheitlich der Begriff  Compliance-Schulung verwendet werden. Dieser 

drückt leicht verständlich die Art von Schulungsmaßnahme aus, die hier nä-

her untersucht wird. Allerdings existieren unterschiedliche Empfehlungen, wie 

eine Compliance-Schulung durchgeführt werden sollte. So weisen zum Bei-

spiel Rieder und Falge darauf hin: „Hinsichtlich der Ausgestaltung des Com-

pliance-Trainings bestehen vielfältige Möglichkeiten und keine hiervon ist ab-

solut zwingend“322. In der Literatur werden mehrere Handlungsansätze aufge-

zählt, an denen sich eine effektive Compliance-Schulung orientieren sollte. 

Zum einen sollten Schulungsmaßnahmen möglichst gezielt auf die relevan-

ten Bereiche im jeweiligen Unternehmen abgestimmt werden.323 Ein „one-si-

ze-fits-all-Ansatz“324 erscheint hier nicht zweckmäßig, da jedes Unternehmen 

für sich selbst entscheiden muss in welchen Bereichen Compliance-Schulun-

gen notwendig und sinnvoll sind.325 Zum anderen besteht Einigkeit darüber, 

dass die Compliance-Schulungen regelmäßig stattfinden müssen und nicht 

nur einmalig angeboten werden dürfen.326 Mehrere Autoren weisen in diesem 

Zusammenhang auch auf die Möglichkeiten der Nutzung von Computer- be-

ziehungsweise onlinegestützen Schulungsprogrammen hin.327 „Selbststudium 

318 Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 30.
319 Vgl. ebd.
320 Vgl. Inderst, Cornelia (2010): S. 113.
321 Vgl. Rieder, Markus S.; Falge, Stefan (2010): S. 26.
322 Ebd.
323 Vgl. ebd.
324 Ebd.
325 Vgl. ebd.
326 Vgl. ebd.: S. 26.  Beste, Christoph (2010): S. 134, 135. Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 30. Wuttke, Inke 

(2010): S. 107.
327 Vgl. Rieder, Markus S.; Falge, Stefan (2010): S. 26.  Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 30. Pricewaterhouse-

Coopers und die Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg kommen in einer Studie zu dem Ergebnis, dass 
52% der befragten Unternehmen computer- beziehungsweise internet- oder intranetbezogene Lernsysteme nut-
zen. Vgl. hierzu: Bussmann, Kai; Krieg, Oliver; Nestler, Claudia; Salvenmoser, Steffen; Schroth, Andreas; Thei-
le, Alex; Trunk, Daniela (2010): S. 24.
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findet heutzutage regelmäßig in Form von E-Learning am Computerarbeits-

platz statt“328. Rieder und Falge empfehlen abschließend eine ständige Eva-

luation der Schulungsmaßnahmen.329 Die wichtigste Funktion, die Complian-

ce-Schulungen erfüllen sollen, ist nicht „die technische Einweisung in die Be-

dienung eines Hinweisgebersystems“330, sondern vielmehr eine Sensibilisie-

rung der Mitarbeiter.331 Es soll also nicht die Vermittlung von Faktenwissen 

über bestimmte Rechtsgebiete, illegale Handlungsweisen beziehungsweise 

die  jeweiligen Gegenmaßnahmen des Unternehmens im Vordergrund ste-

hen. Aus kriminologischer Sichtweise kann diese These durchaus gestützt 

werden. Die Täter von Wirtschaftskriminalität stammen zumeist aus „einer 

bürgerlich  mittleren  und  oberen  Mittelschicht  [Hervorhebung  im 

Original]“332 und haben in den Unternehmen häufig Positionen im mittleren 

Management333 oder sogar im Topmanagement334 inne. Das bedeutet, dass 

davon auszugehen ist, dass diesen Straftätern zum größten Teil bekannt sein 

dürfte, welche Handlungen illegal sind und welche nicht. Die Schulung der 

Mitarbeiter soll demzufolge weniger der Vermittlung von Wissen über straf-

rechtlich relevante Handlungsweisen dienen, denn die meisten potentiellen 

Täter dürften sich aufgrund ihres persönlichen Bildungsniveaus und ihrer be-

ruflichen Erfahrung ohnehin über die rechtliche Situation im Klaren sein. Als 

problematisch in Bezug auf Compliance-Schulungen wird allerdings der hohe 

Kostenaufwand  angeführt,  den  Schulungsmaßnahmen,  welche  die  obigen 

Voraussetzungen  erfüllen,  verursachen.335 Um  die  anfallenden  Kosten  zu 

senken, wird auf den Einsatz von E-Learning-Systemen verwiesen.336 

Über die Wirkungen von Compliance-Schulungen ist bislang, trotz der Emp-

fehlung, die Schulungsprogramme zu evaluieren,337 wenig bekannt. Es wird 

grundsätzlich  davon ausgegangen,  dass durch  ein  entsprechendes Schu-

lungsprogramm zumindest die Einstellung eines Unternehmens, dass wider-

rechtliche Handlungen nicht geduldet und toleriert werden, dargestellt  und 
328 Rieder, Markus S.; Falge, Stefan (2010): S. 26.
329 Vgl. ebd.: S. 27.
330 Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 31.
331 Vgl. ebd.; Wuttke, Inke (2010): S. 107. Beste, Christoph (2010): S. 134.
332 Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 456.
333 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2009): S. 43.
334 Vgl. ebd.
335 Vgl. Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 30.
336 Vgl. ebd.
337 Vgl. Rieder, Markus S.; Falge, Stefan (2010): S. 27.
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verbreitet werden kann. Denn es „ist nicht allein die Existenz, sondern auch 

die Kommunikation der Leitlinien wesentlich für deren Präventionspotenzial 

bei unterschiedlichen Tätertypen“338. Röhrich führt darüber hinaus an: „Ohne 

Schulung und Sensibilisierung ist die Chance einer Meldung durch einen Mit-

arbeiter drastisch geringer. Gleichzeitig stellen die Mitarbeiter nicht nur die 

denklogisch  größte  Gruppe  möglicher  Hinweisgeber,  sondern  gleichzeitig 

auch die größte Gruppe potentieller Täter dar, die zumindest teilweise durch 

eine entsprechende Sensibilisierung abgeschreckt oder gar nicht erst in Ver-

suchung geführt werden können“339. Allerdings werden diese Aussagen von 

den Autoren nicht mit empirischen Daten belegt. Auch in einer weiteren Stu-

die, in der diese Thematik untersucht wurde, finden sich zwar Daten zur Um-

setzung von Compliance-Schulungen und zur Kommunikation von Complian-

ce-Systemen, allerdings keine Untersuchung zur kriminalpräventiven Wirk-

samkeit der diskutierten Fortbildungsmaßnahmen.340 Hier besteht folglich er-

heblicher Nachholbedarf. Vor allem die einzelnen Voraussetzungen, die ein 

kriminalpräventiv wirksames Schulungsprogramm erfüllen muss, sollten er-

forscht werden. Nur dann ist es möglich, deutschen Unternehmen mit inter-

nationaler Geschäftstätigkeit eine geeignete Grundlage für die Durchführung 

von Compliance-Schulungen an die Hand zu geben. Die Literatur gibt, wie 

oben beschrieben,  bereits  mehrere Hypothesen vor.  Quantitative Untersu-

chungen  über  die  Wirksamkeit  einzelner  Compliance-Schulungssysteme 

könnten nun einen nächsten Schritt darstellen, um diese Forschungslücke zu 

schließen. Möglicherweise wird in einigen Unternehmen der Empfehlung Fol-

ge geleistet, die Schulungsmaßnahmen intern zu evaluieren. Hier lägen dann 

bereits wertvolle Daten vor, die einer wissenschaftlichen Analyse unterzogen 

werden könnten.

 2.3.5 Ergebnis der Literaturauswertung

Im vorangegangenen Abschnitt wurde die wissenschaftliche Literatur darauf-

hin untersucht, ob empirische Erkenntnisse vorliegen, mit deren Hilfe die kri-

minalpräventive Wirksamkeit des Compliance-Mangements bewertet werden 

338 Cleff, Thomas; Luppold, Lisa; Naderer, Gabriele; Volkert, Jürgen (2009): S. 43.
339 Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 30.
340 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 24 ff.
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kann. Da die Thematik sehr jung ist, liegt bislang lediglich eine kleine Zahl 

von Studien vor. Aufgrund der großen Bedeutung, die das Compliance-Mana-

gement in der unternehmerischen Praxis einnimmt, ist in den kommenden 

Jahren jedoch mit einer steigenden Anzahl wissenschaftlicher Publikationen 

zu rechnen. Interessante Ansätze gehen im deutschsprachigen Raum zum 

Beispiel  von der Universität  Halle-Wittenberg341 oder der Universität  Augs-

burg342 aus.343 

Durch  die  vorliegende  Literaturauswertung  wurde  festgestellt,  dass  dem 

Compliance-Management bisher,  je nach Definition, unterschiedliche Maß-

nahmen zugeordnet werden. Hier befinden sich Wissenschaftler und Unter-

nehmen derzeit noch auf der Suche nach einer allgemeingültigen Begriffsbe-

stimmung. Bis das Verständnis von Compliance-Management einheitlich prä-

zisiert werden kann, ist es notwendig die verschiedenen Maßnahmen im Ein-

zelnen zu analysieren.  Nur so lässt sich aktuell  eine kriminologische Wir-

kungsanalyse durchführen.  Die vorliegende Arbeit  orientiert  sich  dabei  an 

vier Kernmaßnahmen, die in den meisten Compliance-Systemen Anwendung 

finden.

Der  wissenschaftliche Untersuchungsstand zu  den einzelnen Maßnahmen 

stellt sich sehr unterschiedlich dar. Hinweisgebersysteme sind beispielswei-

se, meist unter dem Begriff „Whistleblowing“, seit längerem Gegenstand wis-

senschaftlicher  Arbeiten,  vor  allem im  anglo-amerikanischen  Sprachraum. 

Ethikregeln  oder  Compliance-Schulungen  wurden  bislang  kaum  wissen-

schaftlich erforscht. 

Die Auswertung der zu den einzelnen Kernmaßnahmen existierenden wis-

senschaftlichen Literatur,  lieferte erste Anhaltspunkte für die Beantwortung 

der  forschungsleitenden Fragestellung.  So ergeben  sich  Hinweise  darauf, 

dass die Einführung von Ethikregeln und die entsprechende Kommunikation 

dieser Regeln in Mitarbeiterschulungen kriminalpräventiv wirken.344 

Insgesamt sind jedoch weitere, vor allem auch kriminologische, Forschungs-

341 Vgl. zum Beispiel die Ausführungen über die Forschungsziele zur Kriminalprävention in  Wirtschaftsunterneh-
men: Universität Halle-Wittenberg (Hg.) (o.J.): Kriminalprävention in Wirtschaftsunternehmen. Online verfügbar 
unter „http://www.econcrime.uni-halle.de/research/#anchor1809671“, zuletzt geprüft am 17.10.2012.

342 Vgl. Universität Augsburg (Hg.) (o.J.): Forschungsstelle Compliance. Online verfügbar unter „http://www.jura.uni-
augsburg.de/forschung/compliance/“, zuletzt geprüft am 17.10.2012.

343 Aus den Fachbereichen der Rechts- und Wirtschaftswissenschaften kommen insgesamt bislang die meisten 
Forschungsbemühungen zum Thema Compliance. 

344 Vgl. die Abschnitte 2.3.2 und 2.3.4 dieser Arbeit.
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bemühungen notwendig. Unter dem jeweiligen Abschnitt,  gibt  diese Arbeit 

Anregungen  welchen  Ansätzen  nachfolgende  kriminologische  Studien 

nachgehen  könnten,  um  die  verschiedenen  Kernmaßnahmen  des  Com-

pliance Management, besser zu untersuchen. 

Beispielsweise empfiehlt es sich, die Anwendung von Methoden des Risk-

Managements  kriminologisch  genauer  zu  untersuchen.  Risk-Management 

wird dazu eingesetzt, um Kriminalitätsrisiken systematisch zu  prognostizie-

ren. Eine kriminologische Analyse, ob dieses System tatsächlich Kriminalität 

voraussagen kann, muss erst noch erbracht werden. 

Weiterhin könnten Mitarbeiterbefragungen durchgeführt werden, um die Wir-

kung von Compliance-Maßnahmen auf die Bereitschaft zu regelkonformem 

Verhalten zu überprüfen. Hier ist vor allem zu prüfen, ob durch Hinweisgeber-

systeme Kriminalprävention betrieben werden kann oder ob diese zu einem 

Klima des Misstrauens in der Belegschaft führen. Ein negatives Klima im Un-

ternehmen würde Kriminalität möglicherweise wiederum begünstigen. 

Es bietet sich auch an, die unternehmensinternen Compliance-Schulungen 

unter wissenschaftlicher Begleitung zu evaluieren. Da mittlerweile in zahlrei-

chen Firmen Schulungen durchgeführt  wurden,  liegen hier  bereits  interne 

Evaluationsdaten vor, die empirisch ausgewertet werden könnten. 

Auch der Ansatz von Schuchter, der systematisch verurteilte Wirtschaftskri-

minelle befragt hat,345 könnte zur kriminologischen Analyse des Compliance-

Managements genutzt werden. In einer ähnlichen Untersuchung könnten ver-

urteilte Straftäter im Rahmen qualitativer oder quantitativer Interviews darauf-

hin befragt werden, ob und von welchen Compliance-Maßnahmen jeweils ein 

kriminalitätshemmender Einfluss ausging.

Alles in allem ist festzuhalten, dass die Forschungsfrage dieser Arbeit durch 

eine  reine  Literatur-  beziehungsweise  Sekundäranalyse,  nicht  hinreichend 

beantwortet werden kann. Deshalb müssen weitere Erhebungsmethoden an-

gewandt werden, um das Forschungsziel dieser Arbeit zu erreichen.

345 Vgl. Schuchter, Alexander (2012).
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 2.4 Erhebung eigener Daten zur Untersuchung der kriminal-
präventiven Wirksamkeit des Compliance-Managements

 2.4.1 Methodische  Grundlagen  einer  kriminologischen 
Datenerhebung

Für die Beantwortung einer kriminologischen Fragestellung muss auf aner-

kannte Techniken der sozialwissenschaftlichen Datenerhebung zurückgegrif-

fen werden. In der Literatur wird generell eine Vielzahl von Methoden der em-

pirischen Sozialforschung aufgeführt. Eine einheitliche Kategorisierung lässt 

sich allerdings kaum finden,  vielmehr  gibt  es  je  nach Autor  verschiedene 

Gruppierungssysteme. Schnell, Hill und Esser gehen nur von drei Methoden 

der Datenerhebung im Rahmen der empirischen Sozialforschung aus.346 Sie 

unterscheiden zwischen Befragung, Beobachtung und Inhaltsanalyse.347 Zur 

Klärung des Untersuchungszieles dieser Arbeit sollen durch Anwendung ei-

ner weiteren sozialwissenschaftlichen Methode die Lücken, die sich nach der 

Auswertung vorliegender Literatur zeigen, geschlossen werden. Aufgrund der 

geringen Anzahl wissenschaftlicher Studien zu den kriminalpräventiven Ef-

fekten des Compliance-Managements, hat die gesamte Untersuchung einen 

explorativen Charakter. Bei der Auswahl einer Methode zur eigenen Datener-

hebung muss dieser Aspekt berücksichtigt werden. Darüber hinaus muss be-

achtet werden, dass es sich bei dem zu untersuchenden Feld um ein sehr 

sensibles Gebiet handelt.  Informationen über Maßnahmen zur präventiven 

Bekämpfung von Kriminalität in Unternehmen gehören grundsätzlich zu ei-

nem schutzbedürftigen Bereich.348 Häufig ist dieser nur Unternehmensange-

hörigen in entsprechenden Funktionsebenen zugänglich. Ein externer For-

scher erhält nur selten Einblick in diesen Kernbereich der Unternehmensfüh-

rung. Dies könnte unter anderem auch die mangelhafte wissenschaftliche Er-

kenntnislage erklären. Größere Studien finden offenbar nur dann Akzeptanz 

bei  Unternehmen, wenn diese anonymisiert  und in Kooperation mit  einem 

Partner aus der Wirtschaft selbst, wie zum Beispiel den mehrfach genannten 

Wirtschaftsprüfungs-  und Beratungsgesellschaften,  durchgeführt  werden.349 

346 Vgl. Schnell, Rainer; Hill, Paul B.; Esser, Elke (2011): S. 319.
347 Vgl. ebd.
348 Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 449, 450.
349 Ein Blick auf die Herausgeber und Autoren der wenigen empirischen Studien zur präventiven Bekämpfung von 

Wirtschaftskriminalität in deutschen Unternehmen zeigt, dass der Forschungsprozess zumeist von Wirtschafts-
beratungs- oder Prüfungsunternehmen begleitet wird. Diesen Unternehmen wird seitens der Wirtschaftsunter-
nehmen offenbar größeres Vertrauen entgegengebracht, als selbstständig arbeitenden externen Wissenschaft-
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Es muss für die Auswahl der Methode zur Datenerhebung im Rahmen dieser 

Arbeit folglich auch beachtet werden, dass ein entsprechender Feldzugang 

zu einem sehr sensiblen Untersuchungsbereich eröffnet werden muss. Vor 

dem Hintergrund dieser Gegebenheiten erscheint die Inhaltsanalyse nicht als 

geeignetes Erhebungsinstrument, denn es existieren zu wenige veröffentlich-

te Texte aus dem Untersuchungsfeld, deren inhaltliche Analysen einen Bei-

trag zur Klärung der Forschungsfrage liefern könnten. Auch die Beobachtung 

ist keine geeignete Datenerhebungsmethode für die Untersuchung im Rah-

men dieser Arbeit. Aufgrund der Komplexität und Vielschichtigkeit der The-

matik des Compliance-Managements sowie des eingeschränkten Feldzugan-

ges, ist die Konstruktion eines Beobachtungsinstrumentes, wie es beispiels-

weise von Schnell,  Hill  und Esser gefordert wird,350 kaum möglich. Zudem 

kann mit Hilfe eines derartigen Beobachtungsinstrumentes nur ein sehr klei-

ner Ausschnitt des „ablaufenden Gesamtvorgangs“351 erfasst werden.352 Eine 

explorative Erhebung sucht jedoch gerade auch nach neuen, bislang nicht 

beachteten Aspekten und Hypothesen. Im Gegensatz dazu zeigt  sich das 

Instrument der Befragung als geeignet, um weitere Daten zur Beantwortung 

des Erkenntnisinteresses bereitzustellen. Bei der Befragung handelt es sich 

um ein häufig genutztes Instrument der empirischen Sozialforschung.353 Es 

wird nach Art der Durchführung zwischen der mündlichen, der schriftlichen 

und  der  internetgestützten  Befragung  unterschieden.354 Zur  Beantwortung 

der forschungsleitenden Fragestellung dieser Masterarbeit ist es notwendig, 

Aussagen  über  Prozesse  des  Compliance-Managements  sowie  die 

Einschätzung von auskunftsfähigen Personen zu erhalten. Bezugspunkt sind 

dabei deutsche Unternehmen mit internationaler Geschäftstätigkeit. Mit Hilfe 

der  gewonnenen  Informationen  soll  es  zudem  möglich  sein,  weitere, 

möglicherweise  auch  über  die  forschungsleitende  Fragestellung 

hinausgehende  Hypothesen  und  Forschungsfragen  zu  generieren.  Das 

angestrebte  Ziel  kann  nicht  mit  Durchführung  eines  quantitativen,  also 

lern. Zu beachten ist an dieser Stelle allerdings auch, dass möglicherweise nur diese Beratungsunternehmen 
bereit sind, einen entsprechend aufwändigen Forschungsprozess (mit) zu finanzieren.

350 Vgl. Schnell, Rainer; Hill, Paul B.; Esser, Elke (2011): S. 393.
351 Ebd.: S. 394.
352 Vgl. ebd.
353 Vgl.  Stangl,  Werner  (o.J.):  Das  Interview.  Online  verfügbar  unter  „http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/FOR-

SCHUNGSMETHODEN/Interview.shtml“, zuletzt geprüft am 16.09.2012.
354 Vgl. Schnell, Rainer; Hill, Paul B.; Esser, Elke (2011): S. 321.
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standardisierten,  Forschungsaufbaues  erreicht  werden.355 Eine  qualitative 

Forschungsstrategie  hingegen  erscheint  dafür  geeignet.  „Diese  Strategie 

sucht  nach  Kausalmechanismen,  die  unter  bestimmten  Bedingungen 

bestimmte Effekte  hervorbringen.  Das schließt  natürlich  die  Identifizierung 

von Ursache und Wirkungen ein“356. Standardisierte Formen der Befragung, 

wie zum Beispiel die Befragung mittels eines standardisierten Fragebogens, 

werden  eher  der  quantitativen  Forschung  zugeschrieben.357 Hingegen 

existieren auch „Sonderformen der Befragung, […] die in mehr oder weniger 

großem Umfang von der  […]  standardisierten Einzelbefragung abweichen 

und  deren  Anwendung  vorwiegend  in  den  explorativen  Bereichen 

quantitativer  Sozialforschung  zu  finden  ist,  beziehungsweise  die  zu  den 

Handwerkszeugen  qualitativer  Spielarten  der  Sozialforschung  gehören“358. 

Das halbstandardisierte Interview, häufig auch als Leitfadengespräch oder 

Leitfadeninterview  bezeichnet,359 „dient  vor  allem  der  Exploration  von 

Sachverhalten oder der Ermittlung von Bezugssystemen des Interviewten am 

Anfang  einer  Untersuchung“360.  Es  ist  somit  offensichtlich,  dass  auch  die 

Zuordnung  eines  halbstandardisierten  Interviews,  je  nach  Grad  der 

Standardisierung, im Hinblick auf Frage und Antwortmöglichkeiten, zwischen 

quantitativer und qualitativer Forschung fließend bleibt.361 In der vorliegenden 

Arbeit  wird,  auch  um  die  Grenzen  zu  den  Formen  der  quantitativen 

Sozialforschung zu schärfen, eine besondere Art der Befragung zum Einsatz 

kommen.  Es  werden  Experten  mit  Hilfe  eines  halbstandardisierten, 

leitfadengestützten  Interviews  befragt.  Bei  der  Datenerhebung  mittels 

Experteninterviews „handelt es sich um ein recht weit verbreitetes Vorgehen, 

das eine ganze Richtung der qualitativen Sozialforschung repräsentiert“362. 

Eine  derartige  Vorgehensweise  lässt  keinen  Zweifel  am explorativen  und 

qualitativen Charakter der vorliegenden Untersuchung. 

Der Begriff des Experten wird sozialwissenschaftlich wie folgt definiert: „Ex-

355 Vgl. Gläser, Jochen; Laudel, Grit (2010): S. 26.
356 Ebd.
357 Vgl.  Stangl,  Werner  (o.J.):  Das  Interview.  Online  verfügbar  unter  „http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/FOR-

SCHUNGSMETHODEN/Interview.shtml“, zuletzt geprüft am 16.09.2012.
358 Schnell, Rainer; Hill, Paul B.; Esser, Elke (2011): S. 386.
359 Vgl. ebd.: S. 387.
360 Stangl,  Werner  (o.J.):  Das  Interview.  Online  verfügbar  unter  „http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/FOR-

SCHUNGSMETHODEN/Interview.shtml“, zuletzt geprüft am 16.09.2012.
361 Vgl.  Froschauer und Lueger liefern eine übersichtliche grafische Darstellung dieser zwei so genannten „Pole 

des Kontinuums der Gesprächsführung“ Vgl. Froschauer, Ulrike; Lueger, Manfred (2003): S. 35.
362 Gläser, Jochen; Laudel, Grit (2010): S. 15.
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perten sind ein Medium, durch das der Sozialwissenschaftler Wissen über 

einen ihn interessierenden Sachverhalt erlangen will“363. Der Begriff „Experte“ 

„beschreibt die spezifische Rolle des Interviewpartners als Quelle von Spezi-

alwissen über  die  zu  erforschenden sozialen Sachverhalte.  Experteninter-

views sind eine Methode, dieses Wissen zu erschließen  [Hervorhebung im 

Original]“364. Ergänzend zu der im ersten Teil durchgeführten Analyse bereits 

vorhandener  (empirischer)  Forschungsergebnisse,  werden  im zweiten  Teil 

dieser Arbeit, Daten durch die Befragung von Experten mittels eines halbst-

andardisierten, leitfadengestützen Interviews gewonnen und ausgewertet.

Neben der Erhebungstechnik ist bei der Analyse von Befragungsergebnissen 

jedoch auch die Methode der Datenauswertung von erheblicher Bedeutung. 

In der vorliegenden Arbeit wird zur Auswertung der Daten auf die Methode 

der qualitativen Inhaltsanalyse zurückgegriffen. „Die qualitative Inhaltsanaly-

se behandelt die auszuwertenden Texte als Material, in dem die Daten ent-

halten sind. Wenn man eine qualitative Inhaltsanalyse durchführt, dann ent-

nimmt man den Texten diese Daten, das heißt, man extrahiert Rohdaten, be-

reitet diese Daten auf und wertet sie aus“365. Die qualitative Inhaltsanalyse 

wurde in den 1980er-Jahren durch Philipp Mayring geprägt.366 Für die Aus-

wertung der Daten aus den Experteninterviews in der vorliegenden Arbeit soll  

jedoch die leicht modifizierte Form der qualitativen Inhaltsanalyse angewen-

det werden, wie sie Gläser und Laudel empfehlen.367 Die Entscheidung für 

diese Art der qualitativen Inhaltsanalyse geht vor allem auf die Tatsache zu-

rück, dass sich Mayrings System zu sehr an quantitativen Schritten orientiert 

und damit „Häufigkeiten analysiert, anstatt Informationen zu extrahieren“368. 

Die qualitative Inhaltsanalyse nach Gläser und Laudel eignet sich besonders 

für die Auswertung von Experteninterviews, da dieses System von den bei-

den Autoren gezielt im Zusammenhang mit der Auswertung derartiger Daten 

entwickelt wurde.369  

363 Ebd.: S. 12.
364 Ebd.: S. 12.
365 Ebd.: S. 199.
366 Vgl. u.a.: Mayring, Philipp (2002) oder Mayring, Philipp (2008).
367 Vgl. Gläser, Jochen; Laudel, Grit (2010): S. 197 ff.
368 Ebd.: S. 199.
369 Gläser und Laudel entwickeln und erläutern ihre Methode anhand zweier Beispieluntersuchungen, im Rahmen 

derer  Experten befragt und die transkribierten Interviews mittels der qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet 
wurden. Vgl. Gläser, Jochen; Laudel, Grit (2010): S. 17.
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 2.4.2 Auswahl von Experten

Für die Befragung von Experten im Rahmen der vorliegenden Arbeit ist es 

notwendig,  Personen  auszuwählen,  welche  über  einschlägiges  Wissen  in 

Bezug auf die Thematik des Compliance-Managements und in Bezug auf 

Maßnahmen zur Kriminalprävention in deutschen Unternehmen mit interna-

tionaler Geschäftstätigkeit verfügen. Hier gilt es zu beachten, dass die The-

menbereiche Compliance-Management und Kriminalitätsbekämpfung in  den 

Unternehmen häufig von verschiedenen Personen bearbeitet werden. In in-

ternational agierenden deutschen Unternehmen wird der Bereich des Com-

pliance-Managements meist von einem so genannten Chief oder Corporate-

Compliance-Officer geleitet.370 Für die repressive und präventive Kriminali-

tätsbekämpfung in Unternehmen sind jedoch häufig auch andere Organisati-

onseinheiten  zuständig.  Teilweise  befinden  sich  diese  im  Unternehmen 

selbst, zum Teil werden jedoch auch externe Anbieter mit dieser Dienstleis-

tungsaufgabe betraut.371 Bei der Auswahl von Experten, muss folglich beach-

tet werden, dass Fachleute aus verschiedenen Unternehmensbereichen be-

fragt werden, um ein möglichst umfassendes Bild zu erhalten. Für die vorlie-

gende Arbeit konnten zwei Experten gewonnen werden, welche beide über 

langjährige Erfahrung in ihrem jeweiligen Tätigkeitsfeld verfügen. Der erste 

Experte ist seit mehreren Jahren Leiter der Sicherheitsabteilung eines deut-

schen Unternehmens mit weltweit über 10.000 Mitarbeitern. Zu seinen Aufga-

ben  gehört  der  Bereich  der  Unternehmenssicherheit  und  Kriminalitätsbe-

kämpfung. Der Experte vertritt  seinen Arbeitgeber darüber hinaus auf Ver-

bandsebene und verfügt somit über einen umfassenden Einblick, auch in den 

Bereich der Unternehmenssicherheit anderer deutscher Unternehmen. Der 

zweite Experte ist seit mehreren Jahren im gleichen Unternehmen wie Exper-

te 1, als Leiter der Compliance-Abteilung beschäftigt. Er verfügt daher über 

370 Vgl. Inderst, Cornelia (2010): S. 107. Als Beispiel sollen hier auszugsweise drei Firmen angeführt werden, deren 
Compliance-Organisation von einem Chief oder Corporate-Compliance-Officer geführt werden: Siemens, MAN 
und Adidas. Vgl.: Siemens (Hg.) (o.J.): Compliance organization. Online verfügbar unter „http://www.siemens.-
com/sustainability/en/organization/compliance-organization.htm“,  zuletzt  geprüft  am  27.09.2012.  MAN  (Hg.) 
(o.J.):  Die MAN Compliance Organisation.  Online verfügbar  unter  „http://www.man.eu/de/unternehmen/com-
pliance/compliance_organisation/Compliance_Organisation_.html“, zuletzt geprüft am 27.09.2012. Adidas (Hg.) 
(o.J.):  Corporate  Governance  Bericht  mit  Erklärung  zur  Unternehmensführung.  Online  verfügbar  unter 
„http://www.adidas-group.com/de/investorrelations/corporate_governance/cg_report/default.aspx“,  zuletzt  ge-
prüft am 27.09.2012.

371 Vgl. zum Beispiel die Produktbeschreibung der Firma Securitas, die Dienstleistungen im Bereich der Unterneh-
menssicherheit anbietet: Securitas (Hg.) (o.J.): Produkte & Dienstleistungen. Online verfügbar unter „http://ww-
w.securitas.com/de/de/dienstleistungen/“, zuletzt geprüft am 27.09.2012.
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Fachwissen im Bereich des Compliance-Managements in einem deutschen 

Unternehmen  mit  weltweiter  Geschäftstätigkeit.  Die  Tatsache,  dass  beide 

Experten dem gleichen Unternehmen angehören, hat den Nachteil, dass sie 

vor allem über Erfahrungen aus einem Unternehmen berichten können. Da 

Experte  1  jedoch  auch  über  Fachwissen  aus  der  Tätigkeit  auf 

Verbandsebene  verfügt,  wird  diese  Verzerrung  abgeschwächt.  Darüber 

hinaus bietet die qualitative Befragung von zwei Experten aus dem gleichen 

Unternehmen den Vorteil, dass Aspekte wie die Zusammenarbeit zwischen 

Compliance- und Sicherheitsabteilung angesprochen werden können. Zudem 

wird die kriminalpräventive Wirksamkeit von Maßnahmen des Compliance-

Managements  vom  Leiter  der  Sicherheitsabteilung  eines  Unternehmens 

möglicherweise anders beurteilt als vom Leiter der Compliance-Abteilung. In 

der vorliegenden Arbeit wurde deshalb eine mögliche Verzerrung aufgrund 

der  Tatsache,  dass  beide  Experten  demselben  Unternehmen  angehören, 

toleriert.  Aufgrund  des  explorativen  Charakters  der  vorliegenden 

Untersuchung, der breiten Fachkompetenz der befragten Experten sowie des 

finanziellen372 und  zeitlichen373 Aufwandes,  den  die  Durchführung  von 

Experteninterviews mit sich bringt, soll die Befragung von zwei Experten im 

Rahmen  dieser  Arbeit  genügen.  In  weiteren  Studien  müssen  jedoch 

zusätzliche  Daten  gewonnen  werden,  um die  Ergebnisse  im Hinblick  auf 

mögliche  Verzerrungen,  die  durch  die  Auswahl  von  nur  zwei  Experten 

entstehen können, zu überprüfen. Dies gilt umso mehr, als die Methode des 

Experteninterviews bisweilen aufgrund der Auswahl einer beschränkten und 

somit  „hoch  selektiven  Stichprobe“374 generell  umstritten  ist.375 Für  eine 

explorative Untersuchung stellt  jedoch sowohl  die Erhebungsmethode des 

leitfadengestützten  Interviews,  als  auch  die  Befragung  von  (nur  zwei) 

Experten  eine  anerkannte  und  insbesondere  geeignete 

sozialwissenschaftliche Vorgehensweise dar.376 

372 Insbesondere fielen im Rahmen der vorliegenden Untersuchung die Kosten für die An- und Abreise zum Arbeits-
ort der Experten, an dem auch die Interviews geführt wurden, an.

373 Vgl. auch: Schnell, Rainer; Hill, Paul B.; Esser, Elke (2011): S. 388.
374 Mikos, Lothar; Wegener, Claudia (2005): S. 268.
375 Vgl. ebd.
376 Vgl. ebd.: S. 387. Gläser, Jochen; Laudel, Grit (2010): S. 111 ff.
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 2.4.3 Auswertung der Daten aus Experteninterviews

Zur Auswertung der Daten aus den Experteninterviews mit der Methode der 

qualitativen Inhaltsanalyse nach Gläser und Laudel werden die Aussagen der 

zwei Experten verschiedenen Kategorien zugeordnet. Da sich die qualitative 

Inhaltsanalyse frühzeitig vom im Interview gesprochenen Text trennt,377 wer-

den die Aussagen der Experten zu den einzelnen Kategorien extrahiert378 

und in eigenen Worten zusammengefasst. Die Kategorien werden auf zwei-

erlei Weise gebildet. Durch die bereits getroffenen Vorüberlegungen im Hin-

blick auf die Analyse von Kernmaßnahmen des Compliance-Managements 

ergeben sich vier Kategorien.379 So werden diejenigen Aussagen der Exper-

ten analysiert, die in Beziehung zur Durchführung einer Risikoanalyse oder 

des so genannten „Compliance-Risk-Landscaping“380 stehen. Zudem werden 

die Aussagen analysiert, welche die Entwicklung (ethischer) Regeln und Vor-

gaben  (Ethikrichtlinien)  sowie  von  Hinweisgebersystemen  beschreiben.381 

Daneben werden die Angaben der Experten zu Informations- und Schulungs-

maßnahmen  untersucht.382 Im  Rahmen  der  Gespräche  werden  explorativ 

weitere relevante Themengebiete identifiziert, welche auch in der qualitativen 

Inhaltsanalyse entsprechend abgebildet sind. So finden sich Aussagen über 

die  Entstehungsgeschichte  und  die  Definition  des  Compliance-Manage-

ments. Des Weiteren werden die aktuellen Rahmenbedingungen erläutert, 

unter  denen  deutsche  Unternehmen  mit  internationaler  Geschäftstätigkeit 

Kriminalprävention betreiben. Darüber hinaus werden Aussagen zu organisa-

torischen Aspekten und zur Zusammenarbeit der verschiedenen Organisati-

onseinheiten  eines  Unternehmens  untersucht.  Auch  Einschätzungen  zum 

Personalkörper von Compliance-Abteilungen sowie zur generellen Akzeptanz 

des Compliance-Managements in den Unternehmen werden in die Auswer-

tung einbezogen. Auf die Originalbelege aus den Interviews, wird durch Quel-

lenhinweise in den Fußnoten verwiesen. Experte 1 wird dort als Interviewter 

„I1“, Experte 2, als Interviewter „I2“ bezeichnet. Die, diesen Buchstaben vor-

an- beziehungsweise tiefgestellte  Zahl  kennzeichnet  den Absatz innerhalb 

377 Vgl. Gläser, Jochen; Laudel, Grit (2010): S. 200.
378 Vgl. ebd.: S. 199.
379 Vgl. ebd.: S. 201.
380 Vgl. auch Abschnitt 2.3.1 dieser Arbeit.
381 Vgl. auch die Abschnitte 2.3.2 und 2.3.3 dieser Arbeit.
382 Vgl. auch Abschnitt 2.3.4 dieser Arbeit.
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des transkribierten Interviews,  in  dem sich das Originalzitat  befindet.  „5I2“ 

steht also für den fünften Absatz im Interview mit Experte 2. Aufgrund der de-

taillierten Kennzeichnung der Originalbelege nach Absätzen, wird auf eine 

Angabe der zugehörigen Seitenzahlen im entsprechenden Interviewprotokoll 

verzichtet. Die transkribierten Interviews befinden sich im Anhang, so dass 

alle zitierten Stellen eingesehen werden können. 

 2.4.3.1 Entstehungsgeschichte des Compliance-Managements

Die erste Kategorie stellt  Bemerkungen der Experten über die Entstehung 

des Unternehmensfeldes des Compliance-Managements zusammen. Indem 

die  Entstehungsgeschichte  dieses  Konzeptes  nachvollzogen  wird,  können 

möglicherweise bereits Anhaltspunkte über die Zielsetzung und die erhofften 

kriminalpräventiven Wirkungen festgestellt werden. In Bezug auf die Entste-

hungsgeschichte des Compliance-Managements geben die befragten Exper-

ten ähnliche Bemerkungen zu Protokoll. Beide berichten, dass die Maßnah-

men, welche in Unternehmen heute unter dem Begriff des Compliance-Ma-

nagements geführt werden, bereits früher unter anderer Bezeichnung durch-

geführt wurden.383 Experte 1 nennt hier als Beispiel vor allem den Chemie-

sektor.384 Viele  Organisationseinheiten,  welche  bereits  früher  Compliance-

ähnliche Maßnahmen durchführten, wurden von den Unternehmen ausgela-

gert.385 Mittlerweile ergibt sich jedoch die Notwendigkeit, diese Bereiche wie-

der in die Unternehmen zu integrieren.386 Experte 1 macht für diese Entwick-

lung die gestiegenen materiellen Werte verantwortlich, welche in den Unter-

nehmen in der heutigen Zeit bewegt werden.387 Hierdurch steigen auch die 

möglichen  Schadenssummen  im  Falle  von  Wirtschaftsstraftaten.  Diese 

großen finanziellen Schäden führen dann auch zu einer erheblichen negati -

ven Öffentlichkeitswirkung.388 Experte 2 sieht als Gründe für die Einführung 

des heutigen Compliance-Managements in den Unternehmen vor allem ge-

stiegene behördliche und rechtliche Anforderungen.389 Auslöser für diese Si-

383 Vgl. Experteninterviews Absätze 2I1 und 6I2.
384 Vgl. Experteninterview Absatz 2I1.
385 Vgl. ebd.
386 Vgl. ebd.
387 Vgl. Experteninterview Absatz 6I1.
388 Vgl. ebd.
389 Vgl. ebd.
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tuation war der Siemens-Skandal.390 Aufgrund dieses Skandals verschärften 

sich  die  Anforderungen  der  Behörden  im  Hinblick  auf  kriminalpräventive 

Maßnahmen der Unternehmen. Es wurde notwendig, Mitarbeiter zu schulen 

und die kriminalpräventiven Maßnahmen zu dokumentieren.391 Im Gegensatz 

zur  Firma Siemens  gab  es  im Unternehmen der  Experten  jedoch keinen 

Skandal, der dazu führte, dass ein Compliance-Management-System einge-

führt werden musste.392 

Tatsächlich hatte  der  Siemens-Skandal  einen erheblichen Einfluss auf  die 

Verbreitung des Compliance-Managements. Wenngleich klargestellt werden 

muss, dass die Firma Siemens bereits vor dem Skandal über ein Complian-

ce-Management-System verfügte.393 Dieses konnte offenbar jedoch die er-

hebliche und organisationsimmanente Korruption nicht verhindern.394

Experte 2 berichtet, nach dem Siemens Skandal sei die Situation so gewe-

sen, „dass es nicht mehr eine Frage ist, ob man Compliance hat, sondern 

wie man Compliance macht“395.  Experte  2 betont,  dass kriminalpräventive 

Aspekte bei der Einführung eines Compliance-Managements jedoch generell 

nicht im Vordergrund stehen, sondern die Vermeidung von Schäden für das 

Unternehmen  wegen  mangelhafter  Präventionsmaßnahmen  gegen  Wirt-

schaftskriminalität.396 Dies  wird  durch  die  Literatur  bestätigt,  welche  das 

Compliance-Management vor allem auch als Mittel zur Vermeidung von Haf-

tungs- und Schadensersatzzahlungen sieht.397 Von Experten 1 wird jedoch 

ergänzend angeführt, dass aufgrund eines gesamtgesellschaftlichen Werte-

wandels die generelle Aufmerksamkeit und Sensibilität gegenüber Kriminalit-

ät zunehmend sinkt.398 Auch der Staat trägt daran eine Schuld, weil die tat-

sächliche Kriminalitätsausprägung durch statistische Daten nur geschönt dar-

gestellt wird.399 Laut des Experten, müssen die Unternehmen somit selbst tä-

tig werden, um gegen Wirtschaftskriminalität vorzugehen, weil der Staat und 

390 Vgl. Experteninterview Absatz 8I2.
391 Vgl. ebd.
392 Vgl. Experteninterviews Absätze 6I2, 8I2.
393 Vgl. u.a.: Dombois, Rainer (2009): S. 2.
394 Dombois lieferte eine gute Analyse des Siemens-Skandals und beschreibt insbesondere, dass Korruption kein 

Einzelfall im Siemens-Konzern war, sondern, dass es sich um ein system- und organisationsimmanentes Phä-
nomen handelte. Vgl. u.a.: Dombois, Rainer (2009): S. 5.

395 Experteninterview Absatz 8I2.
396 Vgl. Experteninterviews Absätze 6I2 und 2I2.
397 Vgl. Poppe, Sina (2010): S.11.
398 Vgl. Experteninterviews Absätze 2I1, 6I1.
399 Vgl. Experteninterview Absatz 6I1.
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die Gesellschaft ihren Verpflichtungen nicht gerecht werden.400 Auch diese 

Entwicklung führte zu der Notwendigkeit,  in den Unternehmen eigene Kri-

minalprävention zu betreiben.

 2.4.3.2 Definition von Compliance-Management 

In der zweiten Kategorie zur Auswertung der Aussagen der befragten Exper-

ten, wurden Informationen dazu gesammelt,  wie die Experten Compliance 

beziehungsweise Compliance-Management definieren. Aufgrund der unkla-

ren Begriffsbestimmung in der wissenschaftlichen Literatur,401 soll diese Kate-

gorie Aufschluss darüber geben, ob die Begrifflichkeiten in der unternehmeri-

schen Praxis eindeutiger bestimmt sind. Beide Experten sind sich jedoch un-

abhängig voneinander einig darüber, dass Compliance ein „breites Thema“402 

ist.403 Während Experte 1 Compliance im Allgemeinen als die „Rechtmäßig-

keit des Handelns“404 beschreibt, erklärt Experte 2, dass das Compliance-Ma-

nagement alle Maßnahmen umfasst, die getroffen werden können, um Fehl-

verhalten im Unternehmen zu kontrollieren.405 Hierzu gehören unter anderem 

Schulungen und Informationsveranstaltungen.406 Der Experte sieht in diesem 

Zusammenhang vor allem einen präventiven, kommunikativen Ansatz.407 Ex-

perte 2 erklärt jedoch auch, dass die Definition dessen, was Compliance-Ma-

nagement in den einzelnen Unternehmen bedeutet, stark divergiert.408 Com-

pliance-Management könne beliebig definiert  werden,  je  nachdem, was in 

den einzelnen Unternehmen darunter verstanden werden soll.409 Der Experte 

erklärt: „Man kann letztendlich unter Compliance alles fassen“410. In einzel-

nen  Unternehmen  werden  verschiedene  Wirkungsfelder  für  Compliance-

Maßnahmen  festgelegt.411 So  finden  sich  beispielsweise  Ansatzpunkte  für 

Maßnahmen des Compliance-Managements im Zusammenhang mit Perso-

nalmaßnahmen, dem Umweltschutz, dem Export, dem Kriegswaffenkontroll-

400 Vgl. ebd.
401 Vgl. diesbezüglich auch Abschnitt 2.1.3 dieser Arbeit.
402 Experteninterview Absatz 2I1.
403 Vgl. Experteninterviews Absätze 12I2, 2I1.
404 Experteninterview Absatz 2I1.
405 Vgl. Experteninterview Absatz 12I2.
406 Vgl. ebd.
407 Vgl. ebd.
408 Vgl. ebd.
409 Vgl. ebd.
410 Ebd.
411 Vgl. ebd.
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gesetz, der Korruptionsprävention oder von Kartellsachverhalten.412 Im Unter-

nehmen der beiden Experten stellen vor allem die Korruptionsprävention und 

das Kartellrecht die hauptsächlichen Tätigkeitsfelder der Compliance-Organi-

sation dar.413 Diese beiden Themengebiete wurden ausgewählt, weil durch 

Verfehlungen oder gar Straftaten in diesen Bereichen derart große Schäden 

entstehen können, dass sogar der Konzern als Ganzes gefährdet werden 

könnte.414 Experte 2 ist jedoch der Auffassung, dass jedes Unternehmen für 

sich selbst, an die entsprechende Organisationsstruktur angepasst, festlegen 

und definieren muss, welche Themengebiete durch das Compliance-Mana-

gement bearbeitet werden sollen.415 Allgemein ist es Aufgabe des Complian-

ce-Managements präventiv zu analysieren, welche Gesetze und Regelungen 

eingehalten werden müssen und in welchen Bereichen das Risiko einer Ver-

letzung besteht.416 Da Rechtsverletzungen und Straftaten zu enormen Schä-

den für das Unternehmen führen können, sofern sie an die Öffentlichkeit ge-

langen, hat das Compliance-Management die Aufgabe, auf diese Risikobe-

reiche  im Unternehmen hinzuweisen  und  die  Angehörigen  des  Unterneh-

mens entsprechend dafür zu sensibilisieren.417 Trotz dieser Darstellung der 

allgemeinen Aufgaben eines Compliance-Systems bestätigt sich die in Ab-

schnitt 2.1.3 dieser Arbeit angeführte Kritik. Offensichtlich kann Compliance 

beziehungsweise  Compliance-Management  derzeit  weder  in  der  wissen-

schaftlichen  Literatur,  noch  in  der  unternehmerischen  Praxis  klar  definiert 

werden. Vielmehr finden sich sogar je nach Unternehmen verschiedene An-

sätze, was unter Compliance-Management verstanden wird. Aus kriminologi-

scher  Sicht  ist  zwar  zu  befürworten,  dass kriminalpräventive  Maßnahmen 

möglichst konkret und individuell  auf den einzelnen Bereich zugeschnitten 

sind.418 Allerdings lässt sich die Wirksamkeit eines Präventionssystem kaum 

bewerten, wenn nicht klar bestimmt werden kann, welche Maßnahmen die-

sem System zugeordnet werden. Die vorliegende Arbeit wählt daher Kern-

maßnahmen des Compliance-Managements aus und versucht deren krimi-

412 Vgl. ebd.
413 Vgl. ebd.
414 Vgl. ebd.
415 Vgl. ebd.
416 Vgl. ebd.
417 Vgl. ebd.
418 Vgl. hierzu u.a. Bundesministerium des Innern; Bundesministerium der Justiz (Hg.) (2006): S. 666. Inderst, Cor-

nelia (2010): S. 103.
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nalpräventive Effekte im Einzelnen zu bewerten. Im Hinblick auf eine weitere 

wissenschaftliche Auseinandersetzung mit  der Thematik erscheint dies als 

der  aktuell  einzig  gangbare  Weg,  um zu objektivierbaren Ergebnissen zu 

kommen. Diese Erkenntnis  sollte  auch in  nachfolgenden kriminologischen 

Untersuchungen entsprechende Berücksichtigung finden.

 2.4.3.3 Rahmenbedingungen für das Compliance-Management 

In einer weiteren Auswertungskategorie werden Aussagen der Experten zu 

den aktuellen Rahmenbedingungen, in denen die Unternehmen Kriminalprä-

vention  und  ein  Compliance-Management  betreiben  müssen,  gesammelt. 

Diese Bemerkungen der Fachleute spielen eine wichtige Rolle, denn hieraus 

kann abgelesen werden,  ob  diese Rahmenbedingungen die  Bemühungen 

der Unternehmen stützen oder ob es sich um konträr wirkende  Kräfte han-

delt.

Experte 2 betont,  wie bereits oben dargestellt,  dass die behördlichen und 

rechtlichen Anforderungen an die Unternehmen in Bezug auf die Durchfüh-

rung von Compliance-Maßnahmen im Vergleich zu früher gestiegen sind.419 

Auch die Kriminologie bestätigt ein grundsätzlich größeres Interesse der Öf-

fentlichkeit am Phänomen Wirtschaftskriminalität.420 Diese gesteigerten An-

forderungen nach kriminalpräventiven Bemühungen der Unternehmen, tref-

fen jedoch zugleich auf erhebliche gesellschaftliche Veränderungen. Experte 

1 spricht in diesem Zusammenhang von einem grundsätzlichen Wertewan-

del.421 Die Sensibilität in der Gesellschaft gegenüber Kriminalität nimmt ab, 

bestimmte Delikte werden entkriminalisiert.422 Auch der Staat trägt Schuld an 

dieser Entwicklung. Zum einen werden bestimmte Delikte nicht mehr verfolgt, 

zum anderen zeigt die Polizei bei der Verfolgung von Kriminalität ein mangel-

haftes Engagement.423 Dies führt  bei der Bevölkerung zu einer geringeren 

Anzeigenbereitschaft.424 Die Polizei ist regulär bei der Verfolgung von Strafta-

ten an das Legalitätsprinzip entsprechend den §§ 163 und 160 StGB gebun-

den.425 Das bedeutet, dass jede Straftat von der die Polizei Kenntnis erhält, 

419 Vgl. Experteninterviews Absätze 6I2 und 8I2.
420 Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2010): S. 447.
421 Vgl. Experteninterview Absatz 8I1.
422 Vgl. ebd.
423 Vgl. ebd.
424 Vgl. ebd.
425 Vgl. Roxin, Claus; Arzt, Gunther; Tiedemann, Klaus (2006): S. 118. Dölling, Dieter: Legalitätsprinzip. Online ver-

Seite 65 von 156 



auch verfolgt werden muss.426 Aus der Kriminologie ist jedoch bekannt, dass 

sehr wohl Unterschiede im Hinblick auf die Verfolgung von Straftaten durch 

die Polizei existieren.427 So wurde erkannt, dass Polizisten nicht alle Anzei-

gen aufnehmen428 und sogar Anzeigeerstatter „abwimmeln [im Original her-

vorgehoben]“429. 

Die Kritik des Experten an der polizeilichen Straftatenverfolgung kann somit 

durchaus  nachvollzogen  werden.  Sie  spiegelt  den  Stand  der  kriminologi-

schen Forschung wieder. 

Experte 1 führt weiterhin an, dass auch die statistische Darstellung der Krimi-

nalitätslage  nicht  der  realen  Kriminalitätsausprägung  entspricht.430  Durch 

eine, teilweise sogar absichtliche, Beeinflussung der PKS, wird eine angeb-

lich  sinkende  Kriminalitätsbelastung  suggeriert,  die  jedoch  in  der  Realität 

nicht existiert.431 

In der Kriminologie ist die beschränkte Aussagekraft der PKS unumstritten.432 

Es ist auch bekannt, dass aufgrund eines erheblichen Dunkelfeldes die tat-

sächliche Kriminalität  nicht  der  registrierten  Kriminalität  entspricht.433 Auch 

diese Äußerungen des Experten können somit nachvollzogen werden. 

Der  Experte  kritisiert  weiterhin,  dass  der  internationalen  Großkriminalität, 

wozu  auch  die  Wirtschaftskriminalität  zählt,  mit  den  heutigen  Mitteln  der 

Rechtsarchitektur  nicht  mehr  erfolgreich  begegnet  werden  kann.434 Hierzu 

tragen die modernen Kommunikationsmöglichkeiten bei, da diese auch für 

Straftaten genutzt werden können.435 

Die Aussagen der Experten beschreiben somit eine paradoxe Situation. Ei-

nerseits wird von den Unternehmen gefordert,  kriminalpräventive Maßnah-

men zu ergreifen, ein Compliance-Management einzuführen und zu versu-

chen, den gestiegenen rechtlichen und behördlichen Anforderungen gerecht 

zu werden. Andererseits werden bestimmte Straftaten gesellschaftlich margi-

fügbar unter „http://www.krimlex.de/artikel.php?BUCHSTABE=L&KL_ID=116“, zuletzt geprüft am 03.10.2012.
426 Vgl. ebd.
427 Vgl. zum Beispiel: Schwind, Hans-Dieter (2010): S. 25.
428 Vgl. ebd.
429 Ebd.
430 Vgl. Experteninterview Absatz 8I1.
431 Vgl. ebd.
432 Vgl. zum Beispiel: Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 25 ff.
433 Vgl. ebd.: S. 38 ff.
434 Vgl. Experteninterview sAbsatz 8I1, 12I1.
435 Vgl. ebd.
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nalisiert und durch die Behörden zum Teil nur lückenhaft verfolgt.436 Beson-

ders für den Bereich der Wirtschaftskriminalität  scheint diese Kritik  zutref-

fend. „Die Praxis der Strafverfolgung zeigt, dass für Wirtschaftsstraftäter nur 

ein relativ geringes Risiko besteht, strafrechtlich zur Verantwortung gezogen 

zu werden. Wenige werden gefasst, von denen noch weniger – ein Viertel 

der ermittelten Täter – verurteilt  werden“437.  Hinzu kommt eine fehlerhafte 

statistische Darstellung der Kriminalitätslage. Außerdem stoßen die Strafver-

folgungsbehörden angesichts Globalisierung438 und technischen Fortschritts, 

vor  allem im Bereich moderner Kommunikationsmittel  immer öfter  an ihre 

Grenzen. Beispielsweise können hier die Erkenntnisse über Online-Kriminali-

tät angeführt werden.439 Die Unternehmen sind hier, nach Aussage des Ex-

perten 1, weitestgehend auf sich alleine gestellt.  Das Umfeld, in welchem 

deutsche  Unternehmen  mit  internationaler  Geschäftstätigkeit  heutzutage 

Maßnahmen zur Kriminalprävention, wie zum Beispiel Compliance Manage-

ment, betreiben müssen, gestaltet sich daher durchaus komplex. In diesem 

Zusammenhang darf jedoch auch nicht vergessen werden, dass durch Ent-

wicklungen wie die Globalisierung vor allem auch deutsche Unternehmen, 

die traditionell in erheblichem Maße auf Einkünfte aus dem Export angewie-

sen sind,440 enorme Vorteile ziehen.441 Auch die moderne Kommunikations-

technologie bietet international agierenden Unternehmen einen großen Nut-

zen. Hier kollidieren somit  wirtschaftliche Interessen der Unternehmen mit 

den Bestrebungen nach Sicherheit und Regelkonformität.

 2.4.3.4 Risikoanalyse 

In einer weiteren Kategorie zur Auswertung der Interviews mit den Experten 

werden Aussagen zu einer Kernmaßnahme des Compliance-Managements 

436 Diese mangelhafte polizeiliche Bearbeitung von Straftaten geht nicht nur, aber zum Teil auch auf schlechte Rah-
menbedingungen zurück, unter denen polizeiliche Tätigkeiten erledigt werden müssen. Als Beispiel kann hier  
die Situation des Kriminalkommissariates zur Bekämpfung von Wirtschaftskriminalität und Korruption beim Poli-
zeipräsidium Mönchengladbach angeführt werden. Aufgrund mangelhafter technischer Ausstattung oder perso-
neller Engpässe wird hier in Absprache mit der Justiz teilweise eine Priorisierung der zu bearbeitenden Verfah-
ren vorgenommen. Vgl. Schulz, Josef Gerhard (2012): S. 23. Die Verfolgung von Straftaten orientiert sich somit 
nicht mehr nur an den rechtlichen Vorgaben des Legalitätsprinzipes entsprechend den §§ 163 und 160 StGB,  
sondern auch an Kriterien, wie den aktuell vorhandenen polizeilichen Ressourcen.

437 Ostendorf, Heribert (2010): S. 57.
438 Vgl. hier auch die Veränderungen, die sich durch den (neuen) kriminalgeographischen Raum Europa ergeben 

haben, wie sie Schwind beschreibt: Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 687 ff.
439 Vgl. Ostendorf, Heribert (2010): S. 56.
440 Vgl. Bundeszentrale für politische Bildung (Hg.) (2012): Außenhandel. Online verfügbar unter „http://www.bpb.-

de/nachschlagen/zahlen-und-fakten/globalisierung/52842/aussenhandel“, zuletzt geprüft am 04.10.2012.
441 Vgl. zum Thema Globalisierung u.a.: Buscher, Herbert (2009): S. 240 ff.
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der Erstellung einer Risikoanalyse, gesammelt. Diese Kategorie wurde durch 

die in dieser Arbeit getroffenen Vorüberlegungen bestimmt. Die Kategorie soll 

klären, ob auf Basis einer Risikoanalyse effektive kriminalpräventive Maß-

nahmen durch ein Compliance-Management eingeleitet werden können. Die 

Experten wurden daher vor allem zu den Methoden und den Entstehungspro-

zessen einer Risikobewertung befragt. 

Experte 1 erläutert in diesem Zusammenhang, dass bei den Unternehmen 

bereits Erfahrungen über Risikobereiche für Compliance-Verletzungen bezie-

hungsweise Wirtschaftsdelinquenz vorliegen.442 Insbesondere existieren im 

Rahmen  von  Geschäftstätigkeiten  in  bestimmten  Ländern  kritische  Berei-

che.443 Der Experte nannte hier vor allem Länder und Regionen mit anderen 

moralischen und kulturellen Wertvorstellungen. Beispielsweise ist es in der 

arabischen Welt, aber auch in afrikanischen Staaten üblich, dass bestimmte 

hochrangige Personengruppen von Provisionen profitieren.444 Die (deutsche) 

Rechtslage kollidiert hier insofern mit den kulturellen Gegebenheiten in ande-

ren Staaten. Besonders deutlich kann sich dies bei Delikten auswirken, für 

die  ein  besonderes  moralisches  und  rechtliches  Unrechtsverständnis  not-

wendig ist. Korruption gilt beispielsweise oberflächlich betrachtet als reines 

Tauschgeschäft.445 Der Tauschhandel,446 also der „Tausch eines Gutes gegen 

ein  anderes“447,  bildete  jedoch  in  vielen  Volkswirtschaften  lange  Zeit  das 

Grundprinzip des Handels und gehört auch heute noch zu einem normalen 

wirtschaftlichen Vorgang.  Vor  allem in  „Entwicklungsländern werden Kom-

pensationshandel zu Instrumenten der Etablierung langfristiger Handelsbe-

ziehungen, zu einem Medium für Technologietransfer und zur Arbeitsplatz-

schaffung verwendet [...]. Es existieren Schätzungen, dass mehr als 10 Pro-

zent  des  Welthandels  über  Kompensationshandel  abgewickelt  werden“448. 

Besonders in Entwicklungsländern ist  es somit eine Herausforderung, den 

442 Vgl. Experteninterview Absatz 22I1.
443 Vgl. ebd.
444 Vgl. ebd.
445 Transparency International Deutschland e.V. (Hg.) (2008): Schäden durch Korruption oder Warum Korruptions-

prävention sein muss. Online verfügbar unter „http://www.transparency.de/index.php?id=1186&type=98“, zuletzt 
geprüft am 18.10.2012.

446 Der Tauschhandel wird bisweilen auch als „Kompensationshandel“ bezeichnet. Vgl. Gabler Verlag (Hg.) (o.J.):  
Kompensationshandel. Gabler Wirtschaftslexikon. Online verfügbar unter „http://wirtschaftslexikon.gabler.de/De-
finition/kompensationshandel.html?referenceKeywordName=Tauschhandel“, zuletzt geprüft am 17.10.2012.

447 Mankiw, N. Gregory; Wagner, Adolf (2004): S. 681.
448 Gabler Verlag (Hg.) (o.J.): Kompensationshandel. Gabler Wirtschaftslexikon. Online verfügbar unter „http://wirt-

schaftslexikon.gabler.de/Definition/kompensationshandel.html?referenceKeywordName=Tauschhandel“,  zuletzt 
geprüft am 17.10.2012.
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Mitarbeitern eines Unternehmens die rechtliche Bedeutung illegaler Tausch-

geschäfte verständlich zu machen.449 

Darüber hinaus stellen die weltweite Tätigkeit von Beratern sowie Vertriebs-

aktivitäten, die weit entfernt von der Zentrale des Unternehmens stattfinden, 

einen sensiblen Bereich dar.450 Diese Geschäftsfelder sind durch die räumli-

che Trennung von der Unternehmenszentrale den üblichen Kontrollmecha-

nismen entzogen und bergen daher ein höheres Risiko für Compliance-Ver-

stöße und Wirtschaftsstraftaten.451 

Neben diesen Erfahrungswerten der Unternehmen bieten auch Betriebsprü-

fungen  die  Möglichkeit,  risikobehaftete  Unternehmensbereiche  aufzude-

cken.452 Sofern sich ein  Geschäftsfeld  als  anfällig  für  Wirtschaftsstraftaten 

zeigt,  können  entsprechende  Präventions-  beziehungsweise  Compliance-

Maßnahmen eingeleitet werden. Auch Experte 2 betont, dass Risikobereiche 

für Wirtschaftsstraftaten oder Compliance-Verfehlungen aufgrund der eige-

nen Einschätzung des Unternehmens und der bisherigen Vorerfahrungen be-

stimmt werden können. So sieht er ebenfalls die weltweite Tätigkeit von Mit-

arbeitern und vor allem von Beratern aufgrund eingeschränkter Kontrollmög-

lichkeiten als generell kritischen Bereich an.453 Auch Sparten, in denen mit 

großen Auftragsvolumen umgegangen wird, müssen präventiv besonders be-

obachtet werden.454 Experte 2 betont, dass die Bewertung des Risikopotenti-

als von einem weiteren Faktor abhängt. So spielt die Einschätzung der mögli-

chen Schadenshöhe eine elementare Rolle bei der Bewertung von Risiken 

durch Wirtschaftskriminalität und Compliance-Verstöße. Ausschlaggebend ist 

in diesem Zusammenhang jedoch nicht der Schaden, der durch eine Straftat  

an sich entsteht, sondern der, welcher das Unternehmen durch den Verlust  

an Reputation oder durch mögliche Strafzahlungen belastet.455 Dementspre-

chend ergeben sich weitere Risikobereiche, die präventiv beobachtet werden 

müssen. Hier sind Unternehmensfelder zu nennen, die generell  ein hohes 

Medieninteresse, aber auch das Interesse der Sicherheitsbehörden auf sich 

449 Vgl. auch die Aussagen des Experten 2 über die Einführung von Compliance-Regeln, zum Beispiel in China:  
Experteninterview Absatz 16I2.

450 Vgl. Experteninterview Absatz 22I1.
451 Vgl. ebd.
452 Vgl. ebd.
453 Vgl. Experteninterview Absatz 24I2.
454 Vgl. ebd.
455 Vgl. ebd.
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ziehen.456 Beispielsweise sind das Geschäfte mit staatlichen Organisationen, 

da  Beamte  besonderen  Pflichten  und  besonderer  Neutralität  verpflichtet 

sind.457 Auch politische Aspekte spielen eine Rolle, wenn beispielsweise Bau-

teile nicht an Endkunden, sondern an einen Zwischenhändler geliefert wer-

den.458 Vor allem sind nach Einschätzung des Experten Compliance-Maß-

nahmen jedoch in den Bereichen Kartellrecht und Korruptionsbekämpfung 

erforderlich.459 Korruptionsfälle erhalten häufig in der Presse eine große Auf-

merksamkeit und auf Kartellvergehen werden zum Teil so hohe Strafen ange-

setzt, dass diese einen gesamten Großkonzern schädigen könnten.460 

Es zeigt sich, dass die Unternehmen offenbar über eine gute Fachexpertise 

verfügen,  welche  Geschäftsfelder  und  Unternehmensbereiche  anfällig  für 

Wirtschaftskriminalität und Compliance-Verstöße sind. Beachtenswert ist al-

lerdings auch, dass nicht die Vermeidung von Wirtschaftsdelinquenz als sol-

che im Vordergrund steht, sondern die Bemühungen, Schaden vom Unter-

nehmen fernzuhalten. So sollen vor allem negative Schlagzeilen beziehungs-

weise Straf- oder Haftungszahlungen vermieden werden. Diese Ergebnisse 

stehen im Einklang mit der untersuchten Literatur, welche das Compliance-

Management insgesamt vor allem auch als Mittel ansieht, um im Falle von 

Straftaten Haftungsschäden für das Unternehmen zu vermeiden.461

 2.4.3.5 Ethikrichtlinien

In einer weiteren Befragungskategorie werden Aussagen der Experten zur 

Erstellung und Implementierung von Ethikrichtlinien gesammelt und ausge-

wertet.

Experte 1 weist darauf hin, dass durch die Einführung von Ethikrichtlichtlin-

nen auch ein kleiner Beitrag dazu geleistet werden kann, einem gesamtge-

sellschaftlichen Werteverfall entgegenzutreten.462 Die Ethikrichtlinien der Un-

ternehmen würden sich jedoch nicht gegen leichte Formen von Kriminalität 

richten, sondern sie werden vornehmlich zur Prävention schwerer Straftaten 

456 Vgl. ebd.
457 Vgl. ebd.
458 Vgl. ebd.
459 Vgl. ebd.
460 Vgl. ebd.
461 Vgl. Abschnitt 2.1.3 dieser Arbeit. Oder auch Poppe, Sina (2010).
462 Vgl. Experteninterview Absatz 10I1.
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eingeführt.463 Experte  2 erläutert  zur  Entstehung von Ethikrichtlinien,  dass 

diese aus dem Konzern heraus vorbereitet und von der Konzernführung er-

lassen werden.464 Sollten Mitarbeiter des Unternehmens Bedarf sehen, die 

geltenden Regeln anzupassen, so muss dies möglich sein.465 Der Experte 

hält eine andere Vorgehensweise, beispielsweise die Formulierung von Ethi-

krichtlinien durch externe Anwaltskanzleien oder die Übernahme von Richtli-

nien anderer Unternehmen, für nicht sinnvoll.466 Hier würde die Akzeptanz 

der Richtlinien nicht gegeben sein, weil diese nicht für das jeweilige Unter-

nehmen maßgeschneidert seien.467 Zudem würden die Ethikrichtlinien einiger 

anderer Unternehmen erheblich zu weit gehen und somit von den Mitarbei-

tern nicht akzeptiert werden.468 Ein ebenfalls wichtiger Aspekt bei der Imple-

mentierung von Ethikrichtlinien, sind interkulturelle Unterschiede. Diese wur-

den bereits im Rahmen der Thematik der Risikobewertung angesprochenen. 

Die Einführung von Ethikrichtlinien muss sich auch nach den jeweiligen histo-

rischen und kulturellen Gegebenheiten eines Staates, in dem ein Unterneh-

men tätig wird, richten.469 Der Experte beschreibt diese Thematik anschaulich 

anhand von zwei Beispielen: „In Ländern des ehemaligen Ostblocks haben 

wir die Erfahrung gemacht mit dem Compliance-System, dass man die Leute 

nicht einfach mit einem Brief informieren kann: Es gibt eine neue Organisati-

on. Da kam sofort so ein Angstfaktor, was ist das jetzt hier? Sind wir jetzt wie-

der in die alte Zeit versetzt? Müssen wir jetzt unseren Chef anzeigen, denun-

zieren? Da braucht man das Feedback auch, dass gesagt wird, wir müssen 

hier anders herangehen, wir müssen das schulen, wir  müssen das ganze 

Thema erklären. Oder beispielsweise auch bei Firmen aus China, da braucht 

man einfach auch andere  Argumente,  um zu  erklären,  warum Korruption 

nicht gut ist. Das heißt in Ländern, in denen auch leider heute noch Korrupti-

on zum Tagesgeschäft gehört, da sind andere Argumente notwendig als bei-

spielsweise in Deutschland“470. Als praktisches Beispiel, anhand dessen die 

konkrete  Ausgestaltung  von  Ethikrichtlinien  nachvollzogen  werden  kann, 

463 Vgl. ebd.
464 Vgl. Experteninterview Absatz 22I2
465 Vgl. ebd.
466 Vgl. ebd.
467 Vgl. ebd.
468 Vgl. ebd.
469 Vgl. Experteninterview Absatz 16I2:
470 Ebd.
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nennt der Experte die Regelungen für die Annahme und Aussprache von Es-

senseinladungen.471 Hier muss neben kulturellen Unterschieden auch beach-

tet werden, dass die Regelung im Alltag eines Wirtschaftsunternehmens um-

zusetzen  ist.  Starre  Geldgrenzen  haben  sich  als  wenig  brauchbar  erwie-

sen.472 Das Unternehmen des Experten ist in der Folge dazu übergegangen, 

in  den  Ethikrichtlinien  keine  starre  Wertgrenze  zu  setzen,  sondern  einige 

Prüfschritte vorzuschreiben, anhand derer die Gesetzes- und Rechtmäßig-

keit,  aber auch die Verhältnismäßigkeit  von Einladungen und Geschenken 

geprüft wird.473 Die Aussagen des Experten machen deutlich, wie komplex 

sich die Einführung von Ethikrichtlinien gestalten kann. 

 2.4.3.6 Hinweisgebersysteme 

Eine weitere Kategorie beschäftigt sich mit den in Abschnitt 2.3.3. bereits be-

schriebenen Hinweisgebersystemen. Da das Unternehmen der befragten Ex-

perten über einen Ombudsmann verfügt, beziehen sich die Aussagen haupt-

sächlich auf diese Art von Hinweisgebersystemen. 

Experte  1  hält  externe  Hinweisempfänger  grundsätzlich  für  eine  sinnvolle 

Einrichtung.474 Interne Hinweisempfänger würden häufig von den Mitarbeitern 

nicht  kontaktiert,  weil  unklar  ist,  welche Konsequenzen eine Meldung von 

Auffälligkeiten nach sich zieht.475 Ein Ombudsmann stellt hier eine gute An-

laufstelle für die Mitarbeiter dar.476 Allerdings müssen bestimmte Vorausset-

zungen erfüllt  sein,  damit  ein Ombudsmannsystem eine kriminalpräventive 

Wirkung entfalten kann. Zum ersten dürfen die Hinweise an den Ombuds-

mann nicht anonymisiert abgegeben werden.477 Anonymisierte Hinweise brin-

gen häufig keinen Erfolg, weil meist wichtige Informationen fehlen, die dann 

auch nicht mehr erfragt werden können.478 Die Kommunikation zwischen Om-

budsmann und Hinweisgeber ist wichtig, um einen Sachverhalt umfassend 

aufklären zu können.479 Zudem können nur so Denunziationen aufgedeckt 

werden.480 
471 Vgl. Experteninterview Absatz 22I2.
472 Vgl. ebd.
473 Vgl. ebd.
474 Vgl. Experteninterview Absatz 18I1.
475 Vgl. ebd.
476 Vgl. ebd.
477 Vgl. ebd.
478 Vgl. ebd.
479 Vgl. ebd.; Experteninterview Absatz 26I2.
480 Vgl. ebd.
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Diese Aussagen der Experten kollidieren mit den Hinweisen aus der Litera-

tur.481 Gerade die Möglichkeit, anonyme Hinweise abgeben zu können, wird 

in der Literatur positiv hervorgehoben.482 

Eine weitere wichtige Voraussetzung ist eine möglichst gute Vernetzung der 

Bereiche Ombudsmann, Unternehmenssicherheit, Compliance-Abteilung und 

interne Revision.483 Besonders Sachverhalte, die weitergehende Ermittlungen 

notwendig machen, müssen kooperativ bearbeitet werden. Nur dann ist eine 

umfassende Aufklärung möglich.484 Experte 2 betont  darüber hinaus, dass 

der Ombudsmann, neben dieser Zusammenarbeit,  in Einzelfällen auch für 

einen generellen Erfahrungsaustausch genutzt werden kann.485 Grundsätz-

lich zeigt sich Experte 2 jedoch erfreut darüber, dass der Ombudsmann bis-

lang nicht viele Hinweise erhalten beziehungsweise an die Compliance-Ab-

teilung weitergeben hat: „Ja, wir haben Gott sei Dank nicht so viele Hinweise 

vom Ombudsmann bekommen“486. In diesem Zusammenhang bleibt die Fra-

ge offen, welche Rolle ein vertrauensvolles Klima in einem Konzern spielt.  

Experte 2 betont, dass dieses Vertrauensverhältnis ein  besonders wichtiger 

Faktor sei.487 Möglicherweise erklärt sich daher auch die geringe Anzahl von 

Hinweisen an den Ombudsmann im Konzern der Experten. Nach eigenen 

Angaben bestimmt ein vertrauensvoller Umgang den Alltag im Unternehmen 

des Experten.488 

Somit kann die These aufgestellt werden, dass ein Unternehmen, in welchem 

ein vertrauensvoller Umgang gepflegt wird, gar keines externen Hinweisemp-

fängers bedarf. Die Literatur widmet sich zum Teil bereits der Bedeutung der 

Unternehmenskultur und einem entsprechend vertrauensvollen Umgang im 

Zusammenhang  mit  der  Prävention  von  Wirtschaftskriminalität  und  Com-

pliance.489

Unabhängig davon zeigen sich große Differenzen in Bezug auf Hinweisge-

bersysteme. Die Ergebnisse der bisherigen wissenschaftlichen Erhebungen 

481 Vgl. Abschnitt 2.3.3 dieser Arbeit.
482 Vgl. Schönfeld, Ralf; Ulitzsch, Henri (2009): S. 77.  Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 50.  Hofmann, Stefan 

(2008): S. 459.
483 Vgl. Experteninterview Absatz 18I1.
484 Vgl. ebd.
485 Vgl. Experteninterview Absatz 26I2.
486 Ebd.
487 Vgl. ebd.
488 Vgl. ebd.
489 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 37 ff.
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und die daraus abgeleiteten Empfehlungen kollidieren in mehreren Punkten 

mit  den Anforderungen und Bedürfnissen auf  Unternehmensseite.  Es ver-

wundert daher auch nicht, dass bislang nur eine relativ geringe Zahl von Un-

ternehmen ein externes Hinweisgebersystem eingeführt hat.490 Hier zeigt sich 

erheblicher weiterer Forschungsbedarf. So ist beispielsweise zu klären, wel-

che Rolle ein vertrauensvolles Klima im Unternehmen spielt. Des Weiteren 

ist zu untersuchen, welche Wirkungen anonyme Hinweise haben. In diesem 

Zusammenhang darf nicht nur der repressive Erfolg dieser Hinweise bewer-

tet werden. Es muss auch geklärt werden, ob Hinweisgebersysteme, die eine 

anonyme Hinweisabgabe erlauben, eine kriminalpräventive Wirkung entfal-

ten.

 2.4.3.7 Compliance-Schulungsmaßnahmen

Eine weitere Kernmaßnahme des Compliance-Managements stellen Informa-

tions-  und Schulungsmaßnahmen für  die  Mitarbeiter  eines  Unternehmens 

dar.491 Hinweise aus der ausgewerteten Literatur deuten darauf hin, dass die-

ser Teil  des Compliance-Managements in der Praxis der Unternehmen je-

doch  unterschätzt  wird.492 Da  die  Schulungen  für  Mitarbeiter  vornehmlich 

durch die Compliance-Organisation durchgeführt werden, wurde zu diesem 

Aspekt ausschließlich Experte 2 befragt. Der Experte ist als Leiter der Com-

pliance-Abteilung seines Unternehmens tätig und verfügt daher über ein ent-

sprechendes Fachwissen im Bereich der Schulungen für Mitarbeiter. Im Inter-

view wurde die Frage gestellt, ob es grundsätzlich möglich sei, die verschie-

denen Mitarbeiter eines international tätigen Unternehmens über komplexe 

wirtschaftsstrafrechtliche  Fragestellungen  zu  unterrichten.  Experte  2  hielt 

dies nicht für möglich.493 In den Schulungen für die Mitarbeiter kann keine 

Wissensvermittlung erfolgen, welche Vorschriften im Detail eingehalten wer-

den  müssen.494 Die  diversen  Rechtsgrundlagen,  die  eingehalten  werden 

müssen, um sich aus wirtschaftsstrafrechtlicher Sicht korrekt zu verhalten, 

erweisen sich als teilweise juristisch sehr komplex.495 Zudem ist eine Vielzahl 

490 Vgl. ebd.: S. 31.
491 Vgl. auch Abschnitt 2.3.4 dieser Arbeit.
492 Vgl. Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 30.
493 Experteninterview Absatz 14I2.
494 Vgl. ebd.
495 Vgl. ebd.
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verschiedener Regelungen zu beachten. Die einzuhaltenden Vorschriften zei-

gen sich daher erst anhand eines Einzelfalles und können somit nicht pau-

schal  unterrichtet  werden.496 Der  Experte betont,  dass das Ziel  von Com-

pliance-Schulungen insofern  nur  eine  Sensibilisierung der  Mitarbeiter  sein 

kann.497 Die Mitarbeiter sollen in den Compliance-Schulungen ein Gespür da-

für entwickeln, bei welchen Sachverhalten Compliance- oder Strafrechtsver-

stöße drohen könnten.498 Sofern dann im Arbeitsalltag Frage- oder Problem-

stellungen auftreten, die zu einem möglichen Regelverstoß führen könnten, 

sind die Mitarbeiter verpflichtet, diesen Sachverhalt der Compliance-Organi-

sation  zu  melden.499 Experte  2  bestätigt  damit  die  wissenschaftlichen  Er-

kenntnisse,  die  im Rahmen der  Literaturauswertung erhoben wurden.  Die 

Schulungsmaßnahmen sollen vorrangig einer kriminalpräventiven Sensibili-

sierung dienen, nicht der Vermittlung von juristischem Fachwissen.500 Anders 

als von einigen Autoren empfohlen, hält Experte 2 Compliance-Schulungen 

via E-Learning jedoch nicht für sinnvoll.501 Die Schulungen müssten, trotz des 

erheblichen Aufwandes, vom Compliance-Beauftragten vor Ort durchgeführt 

werden.502 Nur so kann „Compliance ein Gesicht gegeben werden“503.  Der 

persönliche Kontakt zu den Mitarbeitern und der Aufbau eines Vertrauensver-

hältnisses erscheinen dem Experten wichtiger, als möglichst kostensparende 

Schulungen durchzuführen.

In der unternehmerischen Praxis sind E-Learning-Schulungen dennoch weit 

verbreitet. So kamen PricewaterhouseCoopers und die Martin-Luther-Univer-

sität Halle-Wittenberg in einer Studie zu dem Ergebnis, dass 52% der Unter-

nehmen computer- beziehungsweise internet- oder intranetbezogene Lern-

systeme nutzen.504 

Laut  Aussage  des  befragten  Experten  liegt  der  Vorteil  von  persönlichen 

Schulungen jedoch auch darin, dass die Compliance-Abteilung ein Feedback 

erhält. So wird in den Schulungen deutlich, ob die Belegschaft ein entspre-

496 Vgl. ebd.
497 Vgl. ebd.
498 Vgl. ebd.
499 Vgl. ebd.
500 Vgl. Röhrich, Raimund (Hg.) (2008): S. 31. Wuttke, Inke (2010): S. 107. Beste, Christoph (2010): S. 134.
501 Vgl.  Experteninterview Absatz  14I2.  Rieder, Markus S.;  Falge, Stefan (2010):  S. 26.  Röhrich, Raimund (Hg.) 

(2008): S. 30.
502 Vgl. Experteninterview Absatz 14I2.
503 Ebd.
504 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 24.
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chendes Problembewusstsein für die Compliance-relevanten Themenberei-

che entwickelt. Zudem kann diskutiert werden, ob die aufgestellten Regelun-

gen in der Praxis von den Mitarbeitern umgesetzt werden können.505 Auch 

bei  diesem Aspekt zeigen sich somit  Differenzen zwischen den Aussagen 

aus der wissenschaftlichen Literatur und der Meinung des Experten. 

Bei der im Rahmen dieser Arbeit durchgeführten Untersuchung handelt es 

sich um eine explorative Studie. Aus diesem Grund wurden für die Auswer-

tung der Interviews nicht bereits im Voraus alle Kategorien festgelegt. Aus 

den Meinungen der Experten ergaben sich neben den ursprünglich, aufgrund 

von Vorüberlegungen festgelegten Auswertekategorien, weitere beachtens-

werte Erkenntnisse. Für diese wurden, gemäß den Anforderungen der quali-

tativen Inhaltsanalyse, eigene Kategorien entwickelt.506

 2.4.3.8 Organisatorische Aspekte und Zusammenarbeit

Die erste Kategorie, die sich aus den Interviews ergab, beschäftigt sich mit 

der organisatorischen Eingliederung des Compliance-Managements und der 

Bedeutung der Zusammenarbeit der verschiedenen Organisationseinheiten 

in einem Unternehmen. 

Nach Aussage des Experten 1 existieren in den Unternehmen verschiedene 

Formen, wie das Compliance-Management organisatorisch aufgebaut ist.507 

Neben begrifflichen Unterschieden zeigt  sich also,  dass die  Unternehmen 

auch  organisatorisch  verschiedene  Vorstellungen  vom  System  des  Com-

pliance-Management haben. Sowohl Experte 1, als auch Experte 2 heben je-

doch hervor, dass eine wichtige Voraussetzung erfüllt sein muss, um ein ef-

fektives Compliance-Management erreichen zu können. Unabhängig von der 

organisatorischen Angliederung des Compliance-Bereichs ist es erforderlich, 

dass die verschiedenen Organisationseinheiten in einem Unternehmen gut 

zusammenarbeiten.508 Dies gilt für alle Bereiche, die im weitesten Sinne da-

mit befasst sind, ein regelkonformes Verhalten im Unternehmen zu gewähr-

leisten. Konkret benennt Experte 1 hier den Compliance-Bereich, die Unter-

505 Vgl. Experteninterview Absatz 14I2.
506 Vgl. Gläser, Jochen; Laudel, Grit (2010): S. 201.
507 Vgl. Experteninterview Absatz 26I1.
508 Vgl. Experteninterviews Absätze 26I1 sowie  24I1, 28I1, 18I1, 34I2.
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nehmenssicherheit beziehungsweise die Revision.509 Nur wenn diese Organi-

sationseinheiten  kooperativ  zusammenwirken,  kann auch ein  Compliance-

Management kriminalpräventive Wirksamkeit  erreichen.510 Experte 1 unter-

mauert seine Behauptung, indem er anhand eines Beispiels die Schnittmen-

gen zwischen den Unternehmenseinheiten erläutert: „Was das Thema Revi-

sion angeht: Sinn und Zweck von Compliance-Maßnahmen können letztend-

lich nur sauber geprüft werden, wenn ich mir Zahlen analytisch genauer an-

schaue,  und  das  ist  eindeutig  eine  Aufgabe  der  Revision.  Die  Revision 

braucht aber Informationen aus dem Compliance-Feld, braucht Hinweise auf 

das, was sie besonders anschauen soll. Revision und Compliance können 

die  dann  möglicherweise  erforderlichen  Ermittlungen  wiederum  nicht  tun, 

wenn ein Verdacht festgestellt wird. Das ist ein Thema der Unternehmenssi-

cherheit. Das Wissen muss man, und darum sind alle drei Bereiche für sich 

allein verloren, Wissen muss man zusammenführen. Geschickte Betrügerei-

en und Manipulationen, die werden auch in der Papierlage dahingehend prä-

pariert,  zum Beispiel  mit  entsprechenden Urkundenfälschungen.  Das sind 

Betrügereien, bei denen eine rein buchmäßige Prüfung ein stimmiges Ergeb-

nis bringt. Dann stellt man sich die Frage – die Ergebniszahlen, warum wei-

chen die plötzlich so sehr ab? Es ist doch alles so geblieben wie vorher von 

früheren Zahlen oder von prognostizierten Zahlen? Dann sind zur Aufklärung 

ganz präzise Prüfungen und Recherchen kriminalistischer Arbeit notwendig. 

Hier ist also dann die Unternehmenssicherheit gefragt“511. 

Dem Aspekt der übergreifenden Zusammenarbeit des Compliance-Manage-

ments mit anderen Unternehmenseinheiten wird in der wissenschaftlichen Li-

teratur bislang wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Hier zeigt sich ein erhebli-

cher Forschungsbedarf, der durch nachfolgende Studien geschlossen wer-

den sollte. Ein Ansatz, um den nötigen Informationsaustausch in einem Un-

ternehmen sicherzustellen, liefern die befragten Experten selbst. Im Unter-

nehmen der Experten existiert ein so genanntes „Compliance-Committee“512. 

Im Rahmen von Sitzungen des Compliance-Committees kommen die oben 

bezeichneten Bereiche zum Informationsaustausch und zur Absprache kon-

509 Vgl. Experteninterviews Absätze 26I1, auch 28I1 und 18I1.
510 Vgl. Experteninterview Absatz 26I1.
511 Ebd.
512 Experteninterview Absatz 34I2.
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kreter Maßnahmen zusammen.513 Experte 2 betont neben der Notwendigkeit 

einer bereichsübergreifenden Compliance-Arbeit eine weitere wichtige Vor-

aussetzung  für  eine  erfolgreiche  Organisation  des  Compliance-Manage-

ments.  Aufgrund  interkultureller  Unterschiede ist  es  notwendig,  dass  eine 

Compliance-Einheit nicht nur über Mitarbeiter in Deutschland verfügt. Viel-

mehr benötigen deutsche Unternehmen mit internationaler Geschäftstätigkeit 

auch im Ausland, vor Ort, entsprechend kompetente Compliance-Beauftrag-

te.514 Nur so kann sichergestellt werden, dass die zu beachtenden Regelun-

gen auch im jeweiligen kulturellen Kontext verstanden werden. Nur Mitarbei-

ter vor Ort können beispielsweise ein entsprechendes Feedback geben, so-

fern interkulturelle Verständigungsschwierigkeiten den Erfolg kriminalpräven-

tiver Compliance-Maßnahmen behindern würden.515 Regional tätige und mit 

den kulturellen Gegebenheiten vertraute Compliance- Beauftragte waren im 

konkreten Fall beispielsweise notwendig, um in Staaten des ehemaligen Ost-

blocks und in China die Wirkung von bestimmten Richtlinien erfassen zu kön-

nen.516  

 2.4.3.9 Personelle Aspekte

Neben organisatorischen Überlegungen, ergeben sich jedoch auch im Hin-

blick auf die personelle Ausstattung einer, für das Compliance-Management 

zuständigen Unternehmenseinheit, wichtige Aspekte. 

Experte 2 äußerte sich im Rahmen des Interviews explizit zu dieser Thema-

tik.  Er  stellte  heraus,  dass juristisches Fachwissen allein  noch nicht  aus-

reicht,  um die  Rolle  des  Compliance-Beauftragten  professionell  auszufül-

len.517 Mitarbeiter einer Compliance-Organisation müssen über weitere wich-

tige Eigenschaften verfügen. Zum ersten ist eine Kenntnis des jeweiligen Un-

ternehmens sowie das Wissen um die vorherrschende Unternehmenskultur 

vonnöten.518 Die  Compliance-Verantwortlichen  sollten  darüber  hinaus  das 

Vertrauen der  Mitarbeiter  genießen:  „Deshalb  braucht  man schon [...]  als 

Compliance-Beauftragten in diesen Firmen Personen, die Vertrauen genie-

513 Vgl. ebd.
514 Vgl. Experteninterview Absatz 16I2.
515 Vgl. vbd.
516 Vgl. hierzu das konkrete Beispiel, das bereits unter Abschnitt 2.4.3 im Rahmen der Implementierung von Ethi -

krichtlinien zitiert wurde.
517 Vgl. Experteninterview Absatz 16I2.
518 Vgl. ebd.

Seite 78 von 156 



ßen und im Grunde genommen auch die  Unternehmenskultur  kennen“519. 

Neben der Kenntnis der Unternehmenskultur existieren jedoch auch wichtige 

Charaktermerkmale, die ein Compliance-Beauftragter mit bringen sollte. So 

ist eine kommunikative und empathische Umgangsweise Grundlage, um ein 

vertrauensvolles  Verhältnis  zur  Belegschaft  aufbauen  zu  können.520 Nur 

wenn dies gegeben ist, werden sich die Mitarbeiter im Falle von möglichen 

Regelverstößen an die Compliance-Einheit wenden. Es geht also bei der Ar-

beit als Compliance-Officer nicht nur um die Beurteilung juristischer Sachver-

halte, sondern auch um Fähigkeiten in der Führung von Menschen. Ziel ist es 

schließlich zu erreichen, dass die Mitarbeiter den Verlockungen einer krimi-

nellen Handlung widerstehen können und sich an die geltenden Regelungen 

halten.521 Wie Experte 2 betont, ist hierfür nicht allein ein juristisches Fach-

wissen erforderlich: „Dazu braucht man keine Juristen, sondern da ist fast 

schon mehr ein psychologischer Ansatz gefragt“522.

 2.4.3.10 Akzeptanz des Compliance-Managements

Einen entscheidenden Faktor im Hinblick auf die kriminalpräventive Wirksam-

keit des Compliance-Management stellt die Akzeptanz dieser Management-

Methode in den Unternehmen selbst dar. In der Literatur wurde auf diesen 

Aspekt bislang nur vereinzelt eingegangen.523 

Experte 2 betont jedoch im Rahmen des Interviews, dass seiner Meinung 

nach die Akzeptanz des Compliance-Managements eine essentielle Voraus-

setzung für eine kriminalpräventive Wirksamkeit ist.524 Der Experte geht da-

von  aus,  dass  das  Compliance-Management  im  eigenen  Unternehmen 

grundsätzlich akzeptiert ist. Er weist darauf hin, dass jedoch auch grundsätz-

liche Interessenkonflikte bestehen. So kollidieren die Interessen des Com-

pliance-Bereiches  beispielsweise  bisweilen  mit  denen  des  Vertriebsberei-

ches.525 Das Compliance-Management beschäftigt sich generell eher mit Ri-

siken der Geschäftstätigkeit des Unternehmens und erwirtschaftetet dadurch 

519 Ebd.
520 Vgl. ebd.
521 Vgl. Experteninterview Absatz 18I2.
522 Ebd.
523 Vgl.  zum Beispiel:  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen; Schroth, Andreas; 

Theile, Alex; Trunk, Daniela (2010): S. 18.
524 Vgl.  Experteninterview Absatz  28I2.  Vgl.  auch: Bussmann, Kai;  Krieg, Oliver;  Nestler,  Claudia; Salvenmoser, 

Steffen; Schroth, Andreas; Theile, Alex; Trunk, Daniela (2010): S. 18.
525 Vgl. Experteninterview Absatz 28I2.
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keinen direkt wahrnehmbaren Gewinn. Somit wirkt es einschränkend auf die 

gewinn-  und  umsatzorientierten  Unternehmensbereiche.  Das  Compliance-

Management findet im Unternehmen des Experten dennoch Akzeptanz, weil 

sich die  Mitarbeiter  über  die negativen Folgen von Compliance-Verstößen 

und Wirtschaftsstraftaten im Klaren sind.526 Selbst ein Verdachtsfall kann be-

reits einen erheblichen Schaden anrichten: „Wenn man einfach auch direkt 

die Bedeutung sieht, was daraus gemacht wird, wir müssen sauberst arbei-

ten, denn schon im Verdachtsfall kann es passieren, wenn es ganz blöd läuft, 

dass man in der Presse landet, und das hat auch jeder erkannt“ 527. Die große 

Bedeutung, die einem funktionierenden Compliance-Management-System in 

der heutigen Zeit zukommt, wird offensichtlich von den Mitarbeitern erkannt. 

Das Compliance-Management kann jedoch auch selbst zu einer hohen Ak-

zeptanz im Unternehmen beitragen. Experte 2 sieht hier vor allem eine unter-

nehmensinterne Präsenz des Bereiches als wichtig an.528 Darüber hinaus ist 

auch die Kommunikation mit den Mitarbeitern und eine gute Information der 

Mitarbeiter von Bedeutung.529 Nur so entsteht ein hoher Grad an Offenheit im 

Unternehmen und ein entsprechendes Vertrauensverhältnis. Erst hierdurch 

wird eine wirksame Kriminalprävention möglich.530 In der Literatur findet sich 

eine Bestätigung für diese Ansicht.531 

Der Experte erwähnt darüber hinaus die Bedeutung angemessener Kontroll-

maßnahmen. Denn wenngleich der Schwerpunkt des Compliance-Manage-

ments in der Prävention liegt, ist auch eine entsprechende Kontrolle notwen-

dig. Um das vertrauensvolle Verhältnis zu den Mitarbeitern nicht zu gefähr-

den,  fordert  Experte  2  eine  besondere  Sensibilität  bei  der  Ausübung von 

Kontrollpflichten,  durch  das  Compliance-Management.  „An  dieser  Stelle 

muss man dann auch sehen, dass man nicht zu sehr als Polizei auftritt. Com-

pliance soll es ja auch ermöglichen, dass man auch in den schwierigen Län-

dern Geschäfte macht und nicht, dass man nur Nein sagt. [...] Wenn man 

jetzt einfach nur kontrolliert der Kontrolle wegen, das würde nicht akzeptiert 

werden und damit würde man natürlich auch die Bereitschaft verlieren, bei 
526 Vgl. ebd.
527 Ebd.
528 Vgl. ebd.
529 Vgl. ebd.; Gleichlautend Absatz 16I2.
530 Vgl. Experteninterview Absatz 16I2.
531 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 18.
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wichtigen  Themen  die  notwendigen  Informationen  zu  bekommen“532.  Das 

Compliance-Management  soll  nach Ansicht  des Experten  also  auch dazu 

dienen,  den Mitarbeitern  einen Ansprechpartner  im Falle  von  schwierigen 

oder risikoträchtigen Geschäftstätigkeiten zu bieten. Gemeinsam kann dann 

geklärt  werden,  ob  und  auf  welche  Weise  ein  regelkonformes  Geschäft 

abgeschlossen  werden  kann.533 Indem  diese  Funktion  des  Compliance-

Bereiches kommuniziert wird, kann bei den Mitarbeitern ein hoher Grad an 

Akzeptanz  erreicht  werden.  Compliance-Management  soll  also  nicht  nur 

durch Vorschriften einschränken, überwachen und kontrollieren, sondern den 

Mitarbeitern die Wege aufzeigen, wie regelkonformes Handeln möglich ist. 

Gelingt es dem Compliance-Management-Bereich nicht, eine entsprechende 

Akzeptanz im Unternehmen herzustellen, bleibt es wirkungslos und ist somit 

verzichtbar.534

Der  Akzeptanz  von  kriminalpräventiven  Maßnahmen in  den  Unternehmen 

kommt laut Aussage des zweiten befragten Experten eine enorme Bedeu-

tung zu. Auch in der Literatur hebt ein erstes Untersuchungsergebnis diesen 

Aspekt hervor und setzt den Grad der Akzeptanz von Compliance-Maßnah-

men darüber hinaus mit der Unternehmenskultur in Bezug.535 

 2.4.4 Ergebnis der eigenen Datenerhebung

Im Rahmen der Erhebung eigener Daten mit Hilfe von leitfadengestützten 

Experteninterviews und der Analyse dieser Daten durch eine qualitative In-

haltsanalyse nach  Gläser und Laudel ergaben sich wertvolle Erkenntnisse. 

So zeigte sich, dass sich das Compliance-Management nach Ansicht der be-

fragten Experten ebenso wie nach Aussagen aus der Literatur nicht klar defi-

nieren lässt. Diese begriffliche Unschärfe führt in der Folge zu besonderen 

Schwierigkeiten, wenn es darum geht,  die kriminalpräventive Wirkung des 

Compliance-Managements im Allgemeinen zu bewerten. Ein möglicher Weg, 

um dieses Problem zu beheben, wird in der Literatur wie auch in dieser Ar-

beit beschritten. Anstelle das Compliance-Management insgesamt zu unter-

suchen, wird auf einzelne Kernmaßnahmen eingegangen. Im Rahmen der ei-

532 Experteninterview Absatz 28I2.
533 Vgl. Experteninterviews Absätze 28I2, 32I2, 30I2.
534 Vgl. Experteninterview Absatz 28I2.
535 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 

Trunk, Daniela (2010): S. 18.
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genen Datenerhebung konnte festgestellt werden, dass die Ansicht der Ex-

perten bisweilen erheblich von den Empfehlungen in der Literatur abweicht. 

So ergeben sich im Vergleich zu den Anregungen der Literatur deutliche Dif-

ferenzen. Vor allem die Umsetzung der einzelnen Maßnahmen wird kontro-

vers diskutiert. Im Folgenden werden die wesentlichen Ergebnisse der Ex-

pertenbefragungen komprimiert dargestellt.

Das so genannte Compliance-Risk-Landscaping wird in der Literatur kaum 

näher beleuchtet. Im Interview zeigte sich, dass bei den Unternehmen bereits 

gute Erfahrungswerte, was die Identifizierung von Risikobereichen für Wirt-

schaftsstraftaten und Compliance-Verstöße angeht, vorliegen. Deutsche Un-

ternehmen mit internationaler Geschäftstätigkeit verfügen zumeist über eine 

Abteilung für Unternehmenssicherheit und können auch auf deren Wissen 

zurückgreifen. Die Risikoeinschätzung scheint demnach ein Bereich zu sein, 

der aufgrund des bestehenden Know-hows in den Unternehmen relativ un-

problematisch erarbeitet werden kann. Es ist nun jedoch auch Aufgabe der 

Wissenschaft, das Konzept der Risikoanalyse zu evaluieren. Denn nur eine 

möglichst gute Risikoanalyse erlaubt wirksame Kriminalprävention. 

Die  Implementierung von Ehtikrichtlinien  gestaltet  sich durchaus komplex. 

Durch die  Auswertung der  Literatur  und die  Aussagen der  Experten zeigt 

sich, dass es eine Vielzahl an Möglichkeiten gibt, wie Ethikrichtlinien konkret 

ausgestaltet werden können. Sofern jedoch bestimmte Voraussetzungen er-

füllt sind, entfalten Ethikrichtlinien durchaus kriminalpräventive Wirkung. Bei-

spielsweise müssen derartige Richtlinien möglichst  präzise  formuliert  wer-

den. Ein Rückgriff  auf allgemeine Aussagen erzielt  keine Wirkung. Zudem 

muss deutlich werden, dass die Regelungen auch und vor allem für Füh-

rungskräfte und die Unternehmensleitung gelten. Nur so werden diese Richt-

linien von den Mitarbeitern akzeptiert. Des Weiteren ist dafür Sorge zu tra-

gen, dass die aufgestellten Ethikregeln im Alltag des Unternehmens gelebt 

und befolgt werden. Ansonsten verlieren sie sehr schnell ihre Wirksamkeit, 

wie der Fall Siemens eindrucksvoll bewiesen hat. Ein Aspekt, der in der Zu-

kunft noch untersucht werden muss, ist der, ob durch Ethikrichtlinien mögli-

cherweise ein paralleles Rechtssystem aufgebaut wird. Schließlich schaffen 

die  Unternehmen,  neben  den  strafgesetzlichen  Regelungen  der  National-
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staaten, zusätzliche Normen, die von den Mitarbeitern eingehalten werden 

müssen. 

Bezüglich  Hinweisgebersystemen konnten folgende Ergebnisse gewonnen 

werden.  Die  kriminalpräventive  Wirksamkeit  dieser  Maßnahme des  Com-

pliance-Managements lässt sich aktuell nicht belegen. Es finden sich wider-

sprüchliche Angaben. Während die befragten Experten die Abgabe anony-

mer Hinweise nicht  für  sinnvoll  erachten,  wird  in  der  Literatur  gerade die 

Möglichkeit, auch anonym Hinweise abgeben zu können, positiv hervorgeho-

ben. 

Compliance-Schulungen dienen nach Ansicht der Experten vor allem dazu, 

die Mitarbeiter eines Unternehmens entsprechend zu sensibilisieren. Fakten-

wissen kann in diesen Schulungen nicht vermittelt werden. In der Literatur 

finden sich hierzu korrespondierende Aussagen. Ein befragter Experte hält 

allerdings Compliance-Schulungen über  E-Learning-Systeme für  wirkungs-

los. Gerade diese Schulungsmöglichkeit wird in der Literatur jedoch positiv, 

da kostensparend, hervorgehoben. 

Besonders betonten die Experten Aspekte, die in der Literatur gar nicht oder 

nur oberflächlich angesprochen werden. So wird besonders die Zusammen-

arbeit  der verschiedenen Organisationseinheiten,  die  sich mit  Kriminalprä-

vention beschäftigen, hervorgehoben. Die in Abbildung 1 dargestellten zahl-

reichen Beschäftigungsbereiche von entsprechenden Fachleuten in den Un-

ternehmen bekräftigen die Aussagen der Experten. Im Unternehmen der In-

terviewten wurde, um eine effektive Zusammenarbeit sicherzustellen, ein so 

genanntes Compliance-Commitee eingeführt. 

Auch die Person des Compliance-Officer muss nach Aussage der Experten 

über mehr als nur spezielles Fachwissen verfügen. Von Bedeutung sind vor 

allem auch Erfahrungswerte in Bezug auf das jeweilige Unternehmen sowie 

persönliche Charaktereigenschaften. So ist Empathie und ein gutes Kommu-

nikationsverhalten offenbar Grundlage, um die Funktion des Compliance-Be-

auftragten professionell ausfüllen zu können. 

Ein entscheidender Faktor ist nach Aussage der Experten allerdings die  Ak-

zeptanz, die einem Compliance-Management-System von den Mitarbeitern 

entgegen gebracht wird. Nur wenn die Maßnahmen, die durch das Complian-
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ce-Management eingeführt werden, Anerkennung finden, können davon kri-

minalpräventive Effekte ausgehen. Eine breite Akzeptanz dieser Maßnahmen 

lässt sich vor allem erreichen, wenn die Mitarbeiter aktiv in den Prozess der 

Entwicklung der unternehmensinternen Kriminalprävention einbezogen wer-

den. Im Unternehmen der befragten Experten führte die Einbindung der Mit-

arbeiter zu wichtigen Rückmeldungen und insgesamt offensichtlich auch zu 

einer hohen Akzeptanz des Compliance-Managements. 

 3 Zusammenfassung der Ergebnisse und Ab-
leitung von Empfehlungen
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Arbeit komprimiert zusammenge-

fasst. Aus den Ergebnissen werden Empfehlungen abgeleitet, wie zum einen 

wissenschaftlich und zum anderen in der unternehmerischen Praxis weiter 

mit der Thematik des Compliance-Managements umgegangen werden sollte. 

Generell ist festzuhalten, dass das Phänomen Wirtschaftskriminalität in den 

letzten Jahren an Aufmerksamkeit gewonnen hat. Dies liegt vor allem auch 

an den erheblichen Schäden, welche bereits einzelne Wirtschaftsverbrechen 

anrichten können. Die Kriminologie spricht in diesem Zusammenhang auch 

von einer großen Sozialschädlichkeit.536 Es handelt sich also nicht um ein 

quantitatives, sondern um ein qualitatives Problem.537 Trotz dieser gestiege-

nen öffentlichen Aufmerksamkeit  existieren bislang nur  geringe Bemühun-

gen,  Wirtschaftskriminalität  staatlich  zu  kontrollieren.  Wirtschaftsstraftäter 

müssen  nur  ein  geringes  Entdeckungs-  und  Bestrafungsrisiko  fürchten.538 

Dies  mag auch  an  Entwicklungen  wie  der  Globalisierung,  Europäisierung 

oder dem Fortschritt in der Informations- und Kommunikationstechnologie lie-

gen. Den staatlichen Sicherheitsorganen fällt es schwer, mit diesen Entwick-

lungen Schritt zu halten. Unabhängig davon sind die Anforderungen an priva-

te Wirtschaftsunternehmen in den vergangenen Jahren beständig gestiegen. 

Unternehmen sind heute verpflichtet,  eigene Maßnahmen zur Kriminalprä-

vention durchzuführen. Zum einen ist es an bestimmten Handelsplätzen nur 

diesen Unternehmen erlaubt, Geschäfte zu vollziehen, welche entsprechen-

536 Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 447. Ostendorf, Heribert (2010): S. 55.
537 Vgl. Bundesministerium des Innern; Bundesministerium der Justiz (Hg.) (2006): 218, 224.
538 Vgl. Ostendorf, Heribert (2010): S. 57.
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de kriminalpräventive Systeme eingeführt haben. Zum anderen sind Com-

pliance-Maßnahmen notwendig,  um im Falle  von Wirtschaftsstraftaten  die 

Zahlung von Haftungsstrafen zu vermeiden. Aufgrund dieser gestiegenen An-

forderungen erlangte das Compliance-Management in den vergangenen Jah-

ren zunehmend an Bedeutung. In zahlreichen Unternehmen gilt es als das 

entscheidende kriminalpräventive System. Die Unternehmen investieren er-

hebliche  Ressourcen  in  die  Implementierung  eines  Compliance-Manage-

ments. Beratungsfirmen unterstützen bei der Einführung und der TÜV bietet 

die  Zertifizierung  unternehmensinterner  Compliance-Systeme  an.539 Sogar 

ein neuer Berufszweig, der des Compliance-Officer, hat sich gebildet.540 Pro-

blematisch zeigt sich jedoch, dass kaum Evaluationen zum Compliance-Ma-

nagement vorliegen. Die begrifflichen Definitionen sind unscharf, die einzel-

nen Maßnahmen sehr unterschiedlich. Im Rahmen dieser Arbeit wurden da-

her  vier  Kernmaßnahmen  des  Compliance-Managements  herausgegriffen 

und einzeln analysiert. Diese Maßnahmen können als kleinster gemeinsamer 

Nenner innerhalb der diversen Compliance-Systeme angesehen werden. Es 

handelt sich um:

1. die Durchführung einer Risikoanalyse

2. die Implementierung von Ethikrichtlinien

3. die Einführung von Hinweisgebersystemen

4. die Schulung und Information der Mitarbeiter.

Die Untersuchung der kriminalpräventiven Wirksamkeit der einzelnen Maß-

nahmen stützt sich in dieser Arbeit auf eine Sekundäranalyse und auf die Be-

fragung von zwei Fachleuten mit Hilfe eines leitfadengestützten Expertenin-

terviews. Durch die Anwendung dieser beiden sozialwissenschaftlichen Me-

thoden wird es ermöglicht,  die  bisher  vorliegenden wissenschaftlichen Er-

kenntnisse mit der praktischen Umsetzung des Compliance-Managements in 

einem deutschen Unternehmen mit internationaler Geschäftstätigkeit abzu-

539 Vgl.  TÜV Rheinland (Hg.) (2011): TR CMS 101:2011. Standard für Compliance-Management-Systeme (CMS). 
Köln.  Online  verfügbar  unter  „http://www.tuv.com/media/germany/60_systeme/compliance/compliance_stan-
dard_tr.pdf“, zuletzt geprüft am 15.08.2012.

540 Experte 1 spricht in diesem Zusammenhang auch von einem „Feld zum Geld drucken“. Vgl. Experteninterview 
Absatz 2I1.
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gleichen. Es muss berücksichtigt werden, dass die Daten, welche durch die 

Befragung von zwei Experten gewonnen werden, keineswegs als repräsenta-

tiv gelten können. Es ist jedoch auch nicht Ziel dieser explorativen Arbeit, re-

präsentative Ergebnisse zu generieren. Vielmehr geht es darum, einen Bei-

trag zu leisten, um das relativ neue Forschungsfeld des Compliance-Mana-

gements aus kriminologischer Sicht zu strukturieren. Dabei sollen auch Ten-

denzen aufgezeigt  werden,  ob die  Maßnahmen des Compliance-Manage-

ments als kriminalpräventiv wirksam gelten können.

Der erste Schritt, um wirksame Kriminalprävention betreiben zu können, ist 

eine genaue Analyse der für Wirtschaftskriminalität anfälligen Risikobereiche. 

Die Durchführung einer Risikoanalyse wurde bislang jedoch wissenschaftlich 

kaum untersucht.  So  existieren  keine  wissenschaftlichen  Anleitungen  und 

Modelle, auf die die Unternehmen zurückgreifen könnten, wenn das individu-

elle Kriminalitätsrisiko bestimmt werden soll. Die Unternehmen scheinen sich 

daher  vor  allem auf  die  Erfahrungswerte,  der  für  Kriminalprävention  und 

Compliance zuständigen Personen zu verlassen. Dies erscheint jedoch an-

gesichts der Komplexität von Wirtschaftskriminalität als nicht ausreichend. Es 

ist nun Aufgabe der kriminologischen Forschung, Modelle und Methoden zu 

entwickeln, die in den Unternehmen angewandt werden können, um Krimina-

litätsrisiken zu bestimmen. Das so genannte Risk-Management könnte bei-

spielsweise in einer nachfolgenden empirischen Arbeit daraufhin untersucht 

werden, ob es sich für die Bestimmung von Kriminalitätsrisiken eignet. Bis 

nutzbare und wissenschaftlich geprüfte Standards vorliegen, muss den Un-

ternehmen empfohlen werden, eine möglichst individuelle und genaue Be-

stimmung von Kriminalitätsrisiken zu betreiben. Hierzu ist größerer Aufwand 

erforderlich, als bislang offenbar eingegangen wird. Sich lediglich auf Erfah-

rungswerte zu verlassen,  erscheint  aus kriminologischer  Sicht  nicht  ange-

messen. Es muss im Einzelfall geprüft werden, welche weiteren Methoden 

eingesetzt werden können, um Kriminalitätsrisiken zu bestimmen. Denkbar 

ist zum Beispiel eine strukturierte kriminologische Auswertung von bekannten 

und aufgedeckten Wirtschaftsstraftaten im Unternehmen oder die Befragung 

von Mitarbeitern. In einer Befragung könnte beispielsweise erhoben werden, 

wo sich aus Sicht der Mitarbeiter, welche ja zugleich potentielle Täter darstel-

Seite 86 von 156 



len, große Kriminalitätsrisiken ergeben.541 

Ein weiterer wichtiger Baustein des Compliance-Managements ist die Imple-

mentierung so genannter Ethikrichtlinien. Ethikrichtlinien stellen die Basis ei-

nes Compliance-Systems dar. In der Literatur finden sich deutliche Hinweise 

auf eine kriminalpräventive Wirksamkeit von Ethikrichtlinien. Auch ein befrag-

ter Experte hält die Implementierung von Ethikrichtlinien für wirksam. Es zeigt 

sich somit, dass diese Maßnahme des Compliance-Managements offensicht-

lich Wirtschaftskriminalität präventiv beeinflusst. Den Unternehmen ist inso-

fern anzuraten, klare individuelle Richtlinien aufzustellen, in denen die Rege-

lungen und Werte formuliert werden, welche eingehalten werden sollen. Ins-

besondere soll dadurch auch deutlich gemacht werden, dass es nicht toleriert 

wird bestimmte Normen zu brechen, auch wenn dies beispielsweise einen 

Vorteil  im  marktwirtschaftlichen  Konkurrenzkampf  bietet.  Es  ist  allerdings 

ebenfalls Aufgabe der Unternehmen, dafür Sorge zu tragen, dass die propa-

gierten Richtlinien auch umgesetzt  und eingehalten werden. Vor allem die 

Führungsverantwortlichen haben diese Regelkonformität vorzuleben. Aufga-

be der Wissenschaft ist es zu klären, wie Ethikrichtlinien im Detail formuliert 

werden müssen, um möglichst positive Wirkung zu entfalten. Hier existieren 

bislang zu viele verschiedene Ansätze. In einem ersten Schritt könnten zur 

Klärung dieser Frage diverse öffentlich zugängliche Ethikrichtlinien verschie-

dener Unternehmen mit Hilfe der Methode der Inhaltsanalyse untersucht wer-

den.

Die Einführung von Hinweisgebersystemen ist  ein weiterer Baustein eines 

modernen Compliance-Management-Systems. Die kriminalpräventive Wirk-

samkeit dieser Maßnahme konnte jedoch weder durch die Analyse der zur 

Thematik vorliegenden wissenschaftlichen Literatur,  noch durch die Befra-

gung der Experten bestätigt werden. Es liegen bislang keine aussagekräfti-

gen empirischen Studien vor, die eine kriminalpräventive Wirkung von Hin-

weisgebersystemen bestätigen. Hier zeigt sich eine erhebliche Forschungs-

lücke. Die Empfehlung der Literatur in Bezug auf die Abgabe anonymer Hin-

weise kollidiert mit der Unternehmenspraxis. So halten die befragten Exper-

541 Siemens verfolgt bereits einen derartigen Ansatz. Mitarbeiter werden in groß angelegten Umfragen über Com-
pliance-Themen  befragt.  Vgl.  Siemens  (Hg.)  (o.J.):  Kontinuierliche  Verbesserung.  Online  verfügbar  unter 
„http://www.siemens.com/sustainability/de/themenfelder/compliance/managementansatz/kontinuierliche-verbes-
serung.htm“, zuletzt geprüft am 12.12.2012.
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ten anonyme Hinweise für generell kaum brauchbar. Den Unternehmen muss 

daher aktuell geraten werden, keine große Energie in die Implementierung 

von Hinweisgebersystemen zu stecken. Zuerst muss wissenschaftlich über-

prüft werden, ob Hinweisgebersysteme einen präventiven Nutzen entfalten. 

Zudem muss analysiert werden, welche Rolle das Klima in einem Unterneh-

men spielt. Durch Aussagen der befragten Experten kann beispielsweise die 

Hypothese aufgestellt werden, dass ein Unternehmen, in welchem ein ver-

trauensvolles Klima herrscht, keines Hinweisgebersystems bedarf. Die Mitar-

beiter  wenden  sich  dann  nämlich  ohnehin  an  entsprechende  Stellen,  um 

Rechts- und Regelverstöße anzuzeigen. Zu untersuchen ist darüber hinaus, 

welche ungewollten Einflüsse durch ein Hinweisgebersystem entstehen kön-

nen.  So  besteht  der  Verdacht,  dass  Hinweisgebersysteme ein  Klima  des 

Misstrauens  oder  der  Denunziationen  fördern.  In  diesem Zusammenhang 

sind auch kulturelle Besonderheiten zu beachten.

Als vierte Kernmaßnahme des Compliance-Managements wird in der vorlie-

genden Arbeit die Schulung von Mitarbeitern untersucht. Die Literaturanalyse 

ergab, dass diesem Aspekt von zahlreichen Autoren große Bedeutung zuge-

messen wird. Allerdings finden sich keine empirischen Belege, welche einen 

kriminalpräventiven Effekt von Compliance-Schulungen beweisen. Es ist je-

doch davon auszugehen, dass Ethikrichtlinien nur dann eine umfassende kri-

minalpräventive Wirkung entfalten können, wenn die Belegschaft auch über 

die geltenden Regelungen aufgeklärt wird. Ein befragter Experte sieht Com-

pliance-Schulungen daher vor allem als Möglichkeit dafür, die Mitarbeiter für 

das Thema Compliance zu sensibilisieren. Rechtliches Faktenwissen kann in 

derartigen Schulungen hingegen kaum vermittelt werden. Unklar zeigt sich 

die Datenlage in Bezug auf die Art der Durchführung von Compliance-Schu-

lungen. Während in der Literatur die Möglichkeit empfohlen wird, Complian-

ce-Schulungen via E-Learning durchzuführen, hält der befragte Experte dies 

für nicht zielführend. Der wichtige persönliche Kontakt zu den Mitarbeitern, 

aufgrund  dessen  das  Compliance-Management  mit  einem  konkreten  An-

sprechpartner in Verbindung gebracht wird,  kann nicht durch eine E-Lear-

ning-Schulung ersetzt werden. Besonders für Schulungen vor Ort fallen je-

doch hohe Kosten an. Insgesamt ist bislang unklar, ob Compliance-Schulun-
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gen einen kriminalpräventiven Effekt aufweisen. Einerseits stellen sie eine 

gute Möglichkeit dar, mit den Mitarbeitern in Kontakt zu treten und diese zum 

Beispiel über die bestehenden Ethikrichtlinien zu informieren. Die Sensibili-

sierung  der  Mitarbeiter  macht  wiederum deutlich,  dass  das  Unternehmen 

auch tatsächlich bestrebt ist, die erlassenen Ethikrichtlinien und die sonstigen 

gültigen Gesetzte einzuhalten. Andererseits fehlt jedoch bislang ein wissen-

schaftlicher Beweis für einen kriminalpräventiven Nutzen. Hier sollte mög-

lichst schnell versucht werden, tragbare empirische Ergebnisse zu generie-

ren. Möglicherweise könnte zu diesem Zweck auf Daten der Unternehmen 

zurückgegriffen werden.  Denn es  wird  empfohlen,  Compliance-Schulungs-

maßnahmen zu evaluieren.542 Sollten einige Unternehmen dieser Aufforde-

rung Folge geleistet haben, liegen hier bereits verwertbare Daten vor. Diese 

könnten in empirischen Studien quantitativ ausgewertet werden. 

Alles in allem stellen sich die Ergebnisse zur kriminalpräventiven Wirksam-

keit  des Compliance-Managements  als  sehr  heterogen dar.  Die einzelnen 

Maßnahmen müssen daher noch detaillierter untersucht werden, um eine se-

riöse Empfehlung abgeben zu können, welche Compliance-Maßnahmen auf 

welche Weise umgesetzt werden sollten. Hier wurden von den Unternehmen 

viele  verschiedene Wege beschritten,  die  es nun zu analysieren gilt.  Erst 

dann  ist  es  möglich,  den  Unternehmen  entsprechende  Standards  an  die 

Hand zu geben. Bis dahin werden jedoch immer mehr Unternehmen, auch 

aufgrund des externen Drucks, Compliance-Management-Systeme einrich-

ten. Diesen Unternehmen können mehrere Handlungsempfehlungen gege-

ben werden.

1. Die Einführung von Ethikrichtlinien scheint durchaus wirksame krimi-

nalpräventive Effekte hervorzurufen. Voraussetzung dafür ist jedoch, 

dass diese Richtlinien gemeinsam mit der Mitarbeiterschaft entwickelt 

werden und für jeden im Unternehmen bindend gelten. Die Ethikrichtli-

nien sollten sich an den strafrechtlichen Normen orientieren. Zu weit 

darüber hinausgehende Regelungen finden bei den Mitarbeitern keine 

Akzeptanz.

542 Vgl. Rieder, Markus S.; Falge, Stefan (2010): S. 27.
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2. Die Einführung eines Hinweisgebersystems ist aktuell eher kritisch zu 

sehen. Bislang muss noch an der Wirksamkeit einer solchen Maßnah-

me  gezweifelt  werden.  Hingegen  können  negative  Effekte,  wie  die 

Nutzung des Systems für Denunzierungen oder eine generelle Angst 

vor Bespitzelung, nicht ausgeschlossen werden. Möglicherweise wir-

ken sich hier, speziell in Deutschland, kulturelle oder historische Ge-

gebenheiten besonders aus. 

3. Aus organisatorischer Sicht ist in den Unternehmen darauf zu achten, 

dass alle Organisationseinheiten, die mit der Durchführung von Com-

pliance-  sowie  sonstigen kriminalpräventiven  und repressiven Maß-

nahmen betraut sind, möglichst in einem regelmäßigen Austausch mit-

einander stehen. Nur so kann sichergestellt werden, dass die immer 

komplexer werdenden Tatmittel  und Methoden von Wirtschaftskrimi-

nellen aufgedeckt werden können. Auch so wird schließlich zu einer 

wirksamen Verbrechenskontrolle und -vorbeugung beigetragen.

4. Besondere Relevanz wird,  wie  bereits  angeklungen,  der  Akzeptanz 

von Compliance-Maßnahmen sowie einer guten Unternehmenskultur 

zugesprochen. Das gesamte Compliance-Management sowie die Ein-

führung  einzelner  Maßnahmen muss  daher  durch  einen  intensiven 

Kommunikationsprozess begleitet  werden.  So können interkulturelle 

Missverständnisse vermieden und der Entstehung einer Misstrauens-

kultur  entgegengewirkt  werden.  Eine  schlechte  Unternehmenskultur 

wirkt sich wiederum insgesamt negativ auf die Akzeptanz kriminalprä-

ventiver Maßnahmen aus.543 Möglicherweise eigenen sich Complian-

ce-Schulungen als Basis für diesen Kommunikationsprozess, sofern 

diese  Schulungen  nicht  nur  auf  elektronischem Wege durchgeführt 

werden. 

Abschließend  ist  hervorzuheben,  dass  zahlreiche  Unternehmen  kreative 

Möglichkeiten erarbeitet haben, um Wirtschaftskriminalität präventiv zu kon-

trollieren. Die Unternehmen sind den staatlichen Organen damit weit voraus. 

Sie haben selbst die Verantwortung dafür übernommen, ihren Mitarbeitern 

543 Vgl.  Bussmann,  Kai;  Krieg,  Oliver;  Nestler,  Claudia;  Salvenmoser,  Steffen;  Schroth,  Andreas;  Theile,  Alex; 
Trunk, Daniela (2010): S. 40-43.

Seite 90 von 156 



rechts- und regelkonformes Verhalten zu vermitteln, wenn auch in erster Li-

nie aus der Motivation heraus, sich nicht gegenüber Kunden, der Öffentlich-

keit und dem Staat wegen mangelnder Präventionsbemühungen angreifbar 

zu machen.544 Vor allem auch aufgrund der großen Sozialschädlichkeit von 

Wirtschaftsdelikten  bleibt  somit  zu  hoffen,  dass  die  Compliance-  und 

sonstigen kriminalpräventiven Maßnahmen der Unternehmen dazu führen, 

dass  sich  die  Anzahl  großer  Wirtschaftsverbrechen  in  den  kommenden 

Jahren deutlich verringert. 

544 Das rigorose Durchgreifen der Unternehmensführung im Falle ThyssenKrupp macht deutlich, dass mittlerweile 
auch gegenüber Topmanagern ein strenger Maßstab angelegt wird, was Rechts- und Regelkonformität angeht.  
Obgleich die Ermittlungen in diesem Fall noch nicht abgeschlossen sind, führte der bloße Verdacht auf gesetz-
widriges Verhalten und fragwürdige Geschäftspraktiken zu einer Entlassung des halben Vorstandes. Vgl.  FAZ 
(Hg.) (2012): „Seilschaften und blinde Loyalität“. Thyssen-Krupp will radikal umlenken. Online verfügbar unter  
http://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/unternehmen/seilschaften-und-blinde-loyalitaet-thyssen-krupp-will-radikal-
umlenken-11989649.html, zuletzt geprüft am 13.12.2012.
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 4 Abkürzungsverzeichnis

BKA Bundeskriminalamt

BMI Bundesministerium des Innern

BMJ Bundesministerium der Justiz

GVG Gerichtsverfassungsgesetz

PKS Polizeiliche Kriminalstatistik

SEC U.S. Securities and Exchange Commission

StGB Strafgesetzbuch
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 7 Anlagen

 7.1 Bericht  über das Interview mit  dem Leiter  der  Sicher-
heitsabteilung eines Unternehmens (Experte 1)

 7.1.1 Transkriptionsregeln

Zur Transkription des Interviews wurden in Anlehnung an die Empfehlungen 

von Gläser545 folgende Transkriptionsregeln genutzt.

• Die einzelnen Absätze wurden mit Zahlen in Schriftgröße Arial 8 vor  

dem Text nummeriert.

•  Zeitmarken werden zwischen zwei Rauten gesetzt #Stun:Min:Sek#

• Der Interviewende oder Befrager wird als „B“ bezeichnet.

• Der Interviewte wird als „I1“ bezeichnet.

• Es wurde in Standardorthographie verschriftet. Es wurde keine litera-

rische Umschrift verwendet.546

• Unterbrechungen im Gespräch wurden vermerkt.547

 7.1.2 Gesprächsvorbereitung und Terminabsprache

I1 und B waren sich aus einem früheren Gespräch bereits flüchtig bekannt. 

Die Kontaktaufnahme von B zu I1 erfolgte telefonisch. I1 erklärte sich dazu 

bereit mit B ein Interview zum Thema Compliance zu führen. Die weitere Ter-

minabsprache verlief schnell und unkompliziert.

 7.1.3 Hintergrundinformationen  zur  Durchführung  des 
Interviews

Das Interview mit I1 erfolgte am Arbeitsplatz des I1. Hierzu reiste der Befra-

ger an den Arbeitsort des I1. Der Befrager wurde freundlich und offen von I1 

empfangen. I1 nahm sich viel Zeit für das Interview und für ein entsprechen-

des Vor- und Nachgespräch. Im Vorgespräch, das nicht aufgezeichnet wur-

de, vermittelte I1 Hintergrundinformationen, welche großen Herausforderun-

gen die Sicherheitsabteilung eines international agierenden Unternehmens in 

der aktuellen Zeit bewältigen muss. Immer wieder wurde dabei deutlich, dass 

die staatlichen Sicherheits- und Strafverfolgungsbehörden häufig wenig oder 
545 Vgl. Gläser, Jochen; Laudel, Grit (2010): S. 194.
546 Vgl. ebd.
547 Vgl. ebd.
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gar  keine  Unterstützung  für  die  deutsche  Wirtschaft  bieten  können.  Der 

Experte  I1  bestätigte  daher  Erkenntnisse,  welche  auch  im  Rahmen 

polizeiwissenschaftlicher Untersuchungen immer wieder festgestellt werden 

nämlich, dass der Staat in vielen Bereichen an Grenzen stößt, wenn es um 

die Herstellung oder Erhaltung innerer Sicherheit geht.548

Das anschließende Interview wurde im Büro des I1 durchgeführt und mittels 

eines Laptops und externen Mikrophones aufgezeichnet. I1 musste das Inter-

view einmal für ein dringliches Telefonat unterbrechen, darüber hinaus konn-

te das Gespräch ohne Störungen durchgeführt werden. I1 zeigte sich wäh-

rend des gesamten Gesprächsverlaufes sehr zuvorkommend, freundlich und 

offen.

Es wurde vereinbart,  dass das aufgezeichnete Gespräch nur anonymisiert 

publiziert werden darf. Das transkribierte Interview wurde von I1 auf mögli-

cherweise nötige Korrekturen im Hinblick auf die durchgeführte Anonymisie-

rung überprüft. Es wurde vereinbart I1 nach Fertigstellung der Masterarbeit 

die Ergebnisse der Untersuchungen zuzuleiten.

 7.1.4 Transkribiertes Interview

Vorbemerkung:  Wie  oben  geschildert,  vermittelte  I1  im  Vorgespräch,  das 

nicht aufgezeichnet wurde, bereits Informationen zum Bereich der Unterneh-

menssicherheit allgemein. Auch das Thema Wirtschaftsspionage wurde hier-

bei  mehrmals angesprochen. Aufgrund dieses informativen Vorgespräches 

und der Bereitschaft des I1 sein Expertenwissen offen zur Verfügung zu stel-

len, wurde im Rahmen des Interviews auf Einstiegsfragen, die einen besse-

ren  Gesprächsfluss  ermöglichen  sollen549 verzichtet.  Die  Tonaufzeichnung 

knüpft  direkt  am  Vorgespräch  an.  Es  wurde  versucht  das  Thema  Wirt-

schaftsspionage und kriminalpräventive Maßnahmen, wie das Compliance-

Management zu verknüpfen und das vorhandene Expertenwissen des I1 in 

dieser Richtung zu erheben.

1B: Herr I1 ich bedanke mich ganz herzlich für Ihre Bereitschaft ein Inter-

view mit mir zu führen und starte nun die Aufzeichnung. Meine erste Frage 

548 Vgl. Schwind, Hans-Dieter (2011): S. 25. Bundeskriminalamt (Hg.) (2012): S. 18. Ostendorf, Heribert (2010): S. 
57.

549 Vgl. Gläser, Jochen; Laudel, Grit (2010): S. 127.
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wäre, ob Sie denn ein Compliance-Programm als wirksame Maßnahme, zum 

Beispiel im Bereich der Wirtschaftsspionage sehen, um präventiv Kriminalität 

zu verhindern? #00:00:26#

2I1: Das ist eine Frage, die kann ich Ihnen nicht abschließend beantwor-

ten. Klare Compliance-Regeln erleichtern verschiedene Dinge in der Aufklä-

rung, weil viele Dinge etwas transparenter werden. Geordnete Vertragsprü-

fungen, zentral zusammenlaufende Themen und Datenbereiche machen hier 

einiges leichter. Die Sensibilität wird durch diesen Bereich größer. Aber viel-

leicht zum Thema Compliance vorgemerkt. Compliance - die Rechtmäßigkeit 

des Handelns – gab es im klinischen Sektor, im Chemiesektor schon lange 

bevor es zum Schwerpunkt im Antikorruptionsbereich wurde und sich begriff-

lich fester verwurzelt hat, obwohl es ja ein breites Thema ist. Es ist ein ge-

samtgesellschaftliches Problem, das hier dahinter steht und auch ein gewis-

ser Wandel in der Sicht der Dinge und in der wirtschaftlichen Betrachtung. 

Compliance wurde notwendig, nachdem in den klassischen Sicherheitsberei-

chen immer mehr die Politik eingegriffen hat. Die Rechtmäßigkeit des Han-

delns war aufgehangen an einer Vielzahl von Funktionen im Controllingbe-

reich, im Sicherheitsbereich, es war Personal vorhanden, das diese Dinge 

geprüft hat. Über das klassische Beratungsgewerbe kam das Thema schlei-

chend zurück zu den Kernkompetenzen. Brauchen Sie so etwas? Das sind 

Leistungen, die kann man ja nach außen vergeben. Damit wurde ein Feld 

aufgemacht,  das heute wieder zurückgeholt  wird und viel  kostenintensiver 

belegt ist, mit dem gleichen Ergebnis, welches man früher hatte. Und zwar ist 

die Compliance-Schiene heute eine Schiene, die ein neues Berufsfeld, insbe-

sondere von Juristen eröffnet hat. Und es gibt nicht wenige Compliance-Be-

reiche.  Vor  allem die  im externen  Compliance-Bereich,  in  der  Beratungs-

schiene  angestellt  sind  sagen  -  das  ist  ein  Feld  zum  Geld  drucken. 

#00:03:38#

3B: Tatsächlich ist das so?  #00:03:40#

4I1: Ja, es ist so. Compliance als solches ist gut, ist notwendig, aber ist  
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nichts anderes als die Renaissance von klassischen Sicherheitsthemen, die 

es vorher gab, die wegrationalisiert, weggespart wurden, extern vergeben - 

das holt man jetzt wieder zurück, weil gewisse Dinge ohne Sensibilisierung, 

ohne Kontrollmaßnahmen schlicht  und  einfach  nicht  funktionieren. 

#00:04:05#

5B: Weshalb glauben Sie, dass das Thema jetzt so eine Renaissance er-

lebt? Ist es wieder notwendiger geworden oder ist die Öffentlichkeit aufgrund 

dieser großen Korruptionsskandale, Siemens zum Beispiel, ist die Wirtschaft 

auch unter Druck, da wieder etwas zu tun und sich das dann auch auf die 

Fahne zu schreiben? #00:04:21#

6I1: Beides, beides. Also, die Beträge und die Werte, die heute dahinter 

stehen im Rahmen der Globalisierung sind ganz andere als früher. Die haben 

für sich eine gewisse  Öffentlichkeitswirkung,  die  ein  anderes  Agieren  not-

wendig machen. Diese Dimensionen gab es früher schlicht und einfach nicht. 

Aber mit dem Rückzug von vielen Kontrollmechanismen im Vorfeld ist natür-

lich auch ein Wandel eingetreten hinsichtlich des Unrechtsbewusstseins und 

dieses Thema oder diese Lücke muss heute schlicht und einfach wieder ge-

schlossen werden.  Dieser  Wertewandel  ist  ein  mühsamer  und langsamer 

Prozess. Und hier muss ich jetzt sagen trägt der Staat das Seine dazu bei,  

dass dieses Wertebewusstsein sinkt. Ich sage Ihnen das ganz bewusst. Es 

ist das Thema der Kriminalstatistiken. Es ist ein Thema, dass wir hochinter-

essiert verfolgen und bewerten. #00:05:51#

7B: Sie meinen die PKS zum Beispiel? #00:05:52#

8I1: PKS, ja. Die Zahlen in den letzten Jahren sind rückläufig und das wird 

als großer Erfolg verkauft. Diese, zum Teil natürlich auch notwendige Beruhi-

gung der Bevölkerung ist aber ein Selbstbetrug und ein Beitrag um das Wer-

tebewusstsein absinken zu lassen. Nehmen wir zum Beispiel so ganz banale 

Dinge wie den Kaufhausdiebstahl.  Diebstahlskriminalität  ist  angeblich, laut 

Statistik,  ja rückläufig.  Aber gleichzeitig lesen Sie von der höchsten Dieb-
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stahlsrate, Verlustrate im Einzelhandel bei Inventarprüfungen. Das hat eine 

Dimension erreicht, die es noch nie gab. Diebstahlskriminalität soll aber laut 

Statistik angeblich gering sein. Worauf ist das zurückzuführen? Es ist auf die 

Entkriminalisierung bestimmter Delikte und die nicht mehr staatliche Verfol-

gung dieser Delikte zurückzuführen. Ich zahle 35 € an die Supermarktkette, 

meine Personalien werden registriert, ich bin 112 mal registriert in Deutsch-

land an den verschiedensten Orten und es wird nicht mehr zusammenge-

führt, es wird nicht mehr verfolgt, nicht die Polizei gerufen. Die Dinge werden 

aus dem Anzeigenfeld entzogen und zwar aus unterschiedlichsten Gründen. 

Und damit wird die Statistik verschlankt, zurückgefahren. In vielen Deliktfor-

men gibt es das. Ich bin hier Leiter der Konzernsicherheit. Wenn irgendje-

mand ein  Problem hat,  ob in  eigener  Sache,  mit  dem Unternehmen oder 

auch in Sicherheitsfragen, kommt er häufig zu mir. Ruft man dann bei der Po-

lizei an und sagt es ist das und das passiert. Dann sagen die mir: Kommen 

Sie zur Dienststelle, dann nehmen wir das mal auf, aber kommen Sie bitte, 

ich habe jetzt dann Feierabend, kommen Sie dann bitte übermorgen. Dann 

sagt der Hinweisgeber aber, ich habe keine Zeit, ich bin auf der Durchreise 

oder sonst was. Letztendlich sagt er sich ich lasse es und erstatte keine An-

zeige. Also die Bereitschaft bis zu einer gewissen Kriminalitätsschwelle noch 

Anzeige zu erstatten ist auf Grund des Verhaltens der Behörden gesunken. 

Dazu könnte ich Ihnen jetzt Beispiele ohne Ende nennen. #00:09:04#

9B: Herr I1 Sie sagten diese ethischen, moralischen Grundsätze werden 

vernachlässigt  -  auch  durch  die  gesellschaftliche  Situation  allgemein  und 

durch die staatlichen Behörden. Jetzt hat Compliance auch zum Ziel diese 

ethischen Werte wieder zu steigern, ein höheres Moralempfinden zu schaffen 

oder  beispielsweise zu bewirken,  dass sich die  Mitarbeiter  in  einer  Firma 

selbst an die Regeln halten, die ihnen auferlegt werden und dass sie die ge-

setzlichen Grundlagen achten. Glauben Sie denn, dass das dann mit Com-

pliance-Regeln, die eine Firma aufstellt,  möglich ist,  dass man so ein ge-

samtgesellschaftliches  Problem  auf  diese  Art  und  Weise  beeinflusst? 

#00:09:45#
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10I1: Natürlich ist es möglich, und es bewegt sich hier auch etwas, aber in 

ganz anderen Ebenen. Das heißt, gewisse Formen von Bagatellkriminalität 

werden immer entkriminalisiert und werden auch von den Compliance-Re-

geln in der Form überhaupt nicht erfasst. Die Einstiegsschwelle und die De-

liktformen, die dem folgen haben eine ganz andere Dimension und die sind ja 

heute unser Problem. In der genauen Betrachtung der PKS sehen Sie auch 

die Verschiebung in verschiedenen Deliktfeldern. Ich kann Statistiken belie-

big  schönen.  Diese  Beispiele  kennt  ja  jeder  zur  genüge.  Wenn  ich  im 

Rauschgiftbereich hier irgendwelche Sonderaktionen laufen lasse, habe ich 

eine plötzliche Explosion der  Rauschgiftkriminalität.  Das ist  natürlich alles 

Unsinn, wenn ich heute im internationalen Geschäft damit befasst bin und ich 

sagen kann,  Afghanistan  ist  die  Drehscheibe des Drogenanbaus und der 

Drogenkartelle, ich kenne die Leute und setze hier bei den Kleinstdealern an, 

dann hat das natürlich Sinn in diesem Bereich zu agieren. Es zeigt aber na-

türlich auch die Hilflosigkeit im internationalen Bereich. Im gesamten Rechts-

system ist es schlicht und einfach nicht möglich die Millionen und Milliarden 

im Hintergrund zu kanalisieren, zu stoppen. Es passt hier vieles nicht mehr. 

Die Internationalität der Großkriminalität - #00:12:05#

11B: Die Wirtschaftskriminalität fassen Sie auch darunter? #00:12:07#

12I1: Fasse ich darunter. - Ist mit den heutigen Mitteln unserer Rechtsarchi-

tektur nicht mehr zu greifen. Dazu trägt auch die Informations- und Kommuni-

kationstechnologie bei. Das es heute möglich ist, dass ich ohne Zeitversatz 

mit allen Bereichen der Welt kommunizieren kann. Dass ich dem dann mit ei -

nem Rechtshilfeersuchen nachlaufen muss,  ist  selbstredend nicht  effektiv. 

#00:12:41#

13B: Compliance setzt ja, laut der wissenschaftlichen Literatur, auch an den 

höchsten Stellen in einem Unternehmen an. Wie Sie ja bereits sagten ver-

sucht man nicht den kleinen Betrug zu verhindern, sondern die großen Straf-

taten. Deshalb wird Compliance ja auch von der Organisationsstruktur her re-

lativ hoch angesiedelt. Glauben Sie denn, dass man damit etwas bewirken 
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kann durch Compliance oder halten Sie es für nicht wirksam? #00:13:14#

14I1: Nein, es ist wirksam, es bewirkt aber nicht das, was man dem allge-

mein unterstellt. Denn die beste Prävention, das werden Sie überall feststel-

len, ist die Aufklärung der Dinge  und  die  empfindliche  Verurteilung  dieser 

Dinge. Wenn ich in der Aufklärung hier komplett versage und alle Türen auf-

mache und den Tätern alle Wege zeige, wie sie hier ihre Kriminalität sauber 

verpacken können, so dass sie nicht mehr greifbar sind, dann hilft mir auch 

alle Compliance nicht.  #00:14:14#

15B: In der Kriminologie würde man dies als Sekundärprävention bezeich-

nen, also Tatgelegenheiten möglichst verringern, während Primärprävention, 

wie  Compliance,  näher  an  ethischen,  moralischen  Grundsätzen  ansetzen 

soll.

Dann hätte ich noch eine Frage. Sie hatten vorher gesagt, die Mitarbeiter 

wenden sich an Sie als Leiter der Unternehmenssicherheit wenn Probleme 

auftauchen jeglicher Art?  #00:14:43#

16I1: Ja. Ich sitze hier am Standort und bin damit auch greifbar. #00:14:49#

UNTERBRECHUNG: I1 muss das Interview für ein dringliches Telefonat un-

terbrechen. Die Aufzeichnung wurde gestoppt und nach Beendigung der Un-

terbrechung fortgesetzt. #00:14:50#

17B: Ja. Sie hatten gesagt, die Mitarbeiter kommen zu Ihnen, wenn es Pro-

bleme gibt, wenn Sie Fragen oder auch einen Verdacht im Kriminalitätsbe-

reich, im Wirtschaftskriminalitätsbereich haben. Nun ist ja auch ein Punkt des 

Compliance-Management, einen Ombudsmann oder Whistleblowing-Hotlines 

einzurichten, damit man auch einen extern erreichbaren Ansprechpartner hat 

und die Anonymität gewahrt sieht. Halten Sie so etwas für notwendig oder 

glauben Sie, dass es jetzt in ihrem Fall beispielsweise gar nicht notwendig 

wäre, weil die Mitarbeiter schon einen vertrauensvollen Ansprechpartner ha-

ben, an den sie sich wenden könnten und offensichtlich auch soweit Vertrau-
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en habe, dass Sie davon ausgehen, dass ihre Anonymität auch hier gewahrt 

werden kann? #00:15:49#

18I1: Ja, ich erachte die Funktion des Ombudsmann als hilfreich und gut. 

Man muss dazu wissen, dass es doch in etlichen Unternehmen im klein- und 

mittelständischen Bereich keinen Sicherheitsverantwortlichen gibt. Also diese 

Funktion an die ich mich möglicherweise wenden könnte, gibt es dort nicht. 

Die Geschäftsführer - die alternativ in Frage kommen, sind nicht die an die 

man gehen möchte, weil man weiß, wie es ausgehen würde. Es mag viele 

Gründe geben. Es gibt aber auch im Bereich der sicherheitsverantwortlichen 

Personen den ein oder anderen zu dem man möglicherweise nicht gehen 

möchte, aus welchen Gründen auch immer. Und dann wird man sich unter 

Umständen an so einen externen Bereich wenden. Ich bin in Kontakt mit und 

ich kenne die meisten der Sicherheitsverantwortlichen im gesamten Bereich 

der Global Player und der organisierten Wirtschaft. Ich kenne die Ergebnisse, 

ich kenne Teilergebnisse dieser Ombudsfunktionen. Dort wo es verantwortli-

che Ansprechpartner im Unternehmen gibt, die auch seriös und zuverlässig 

sind, wird der größte Teil der Informationen auch dort bleiben. Denn der Om-

budsmann hat natürlich auch ein Problem. Er bekommt häufig anonymisiert 

eine Nachricht bei der zu viele Hintergrundinformationen fehlen. Das verläuft 

dann doch im Sand, obwohl die Anzeige möglicherweise vielleicht sogar be-

rechtigt wäre. Anders ist es wenn jemand sich dem Ombudsmann zu erken-

nen gibt und die Möglichkeit besteht mit ihm Kontakt herzustellen und sich 

mit dem der die Informationen gibt zu unterhalten. Denn wenn sich jemand 

an so eine Funktion wendet, dann möchte er, dass da was unternommen 

wird und der Kontakt zu dieser Person ist für die Folgeaufklärung häufig das 

A und O. Also externe Ansprechpartner als erste Adresse - ja, auch wenn es 

andere Bereiche im Unternehmen gibt. Aber wichtig ist, dass zwischen der 

Compliance-Schiene und dem Ombudsmann, zwischen dem Sicherheitsbe-

reich  und dem Ombudsmann, zwischen der  inneren Revision und diesen 

Stellen  die  Kommunikation  und  Zusammenarbeit  funktioniert.  Denn  diese 

drei oder vier Stellen sind ganz eng aufeinander angewiesen. Vor allem der 

Ombudsmann und der Compliance-Officer, die Bezeichnungen sind dabei ja 
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unterschiedlich, sind die, die in der Regel nicht die internen Ermittlungen ma-

chen. Deren Aufgabe ist eine andere. Und spätestens dann, wenn Informatio-

nen Ermittlungen nach sich ziehen, Prüfungen nach sich ziehen, ist es ein 

Thema des Sicherheitsbereiches oder der Revision. Das kann unterschied-

lich sein. Also darum ist das ganz wichtig - die Vernetzung dieser Stellen. 

#00:19:23#

19B: Also ein losgelöster Compliance-Bereich mit allen Umsetzungen der 

empfohlenen Maßnahmen nach Lehrbuch bringt nichts, sondern die Vernet-

zung ist entscheidend? #00:19:30#

20I1: Es ist eine Sensibilisierungsmaßnahme, aber die alleine hilft nicht und 

eine externe Unterstützung bei hochinternen Prozessen ist immer auch ein 

Problem. #00:19:43#

21B: Nun eine weitere Frage. Ich hatte gelesen, dass im Rahmen von Com-

pliance eine Umfeldanalyse wichtig ist. Also zu klären: wo sind die Risikobe-

reiche im Unternehmen. Ich könnte mir allerdings vorstellen in Ihrem Bereich, 

im Sicherheitsbereich,  liegen diese Informationen möglicherweise  ohnehin 

schon vor und Sie sind informiert,  wo im Unternehmen die Risikobereiche 

sind.

Allerdings stellt  sich mir  auch die Frage wie eine solche Analyse generell 

durchgeführt wird? Wie kann man sich das vorstellen? Wir hatten es ja vor-

hin, die Analyse der Kriminalität als solche ist hochkomplex und die Statisti -

ken sind meist falsch oder verfälscht. Kann man denn in einem Unterneh-

men,  das  international  agiert,  wirklich  genau  sagen,  hier  sind  Schwer-

puntkbereiche in denen wir unsere Compliance-Maßnahmen einsetzen müs-

sen? #00:20:32#

22I1: Ja, also das ist eine Frage, die sollten Sie, und ich vermittele Sie auch 

gerne weiter, unserem Leiter des Compliance-Bereiches stellen. Der kann Ih-

nen dazu mehr sagen. Aber das Thema ist gar nicht so schwierig, wie Sie 

glauben. Es gibt hier einige Bereiche und es gibt auch einige Indikatoren zu 
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diesem Thema. Zum einen gibt es eine Vielzahl von Erfahrungswerten, die 

fast bei allen Unternehmen gleich sind. Was sind kritische Bereiche? Es gibt 

kritische Länderbereiche,  bei  denen Compliance eine ganz,  ganz zentrale 

Rolle spielt. Die komplette arabische Welt zum Beispiel. Afrikanische Länder. 

Bei  denen,  die  Sozialsysteme  komplett  anderes  sind,  bei  denen,  die 

Provision in Richtung des Königshauses geht, wo dies ein Stück des dortigen 

Sozialsystems ist.  Man  muss  das  ganzheitlich  sehen.  Hier  sind  oft  enge 

Gratwanderungen  und  auch  Hilfskonstruktionen  notwendig  um mit  diesen 

Themen sauber umzugehen. Das sind kritische Bereiche. Kritische Bereiche 

werden auch durch Betriebsprüfungen bekannt. Hier gibt es, ich sage es so, 

Erkenntnisse und plötzlich unerklärliche Abweichungen von gewissen Werten 

und Zahlen, die man sich nicht erklären kann. Das ist dann das Thema für 

eine  Compliance-Prüfung  und  Betrachtung.  Und  es  gibt  jede  Menge  von 

kritischen Bereichen, die man immer im Auge haben sollte. Das sind in einem 

hohen Maße natürlich Beratungsfelder und Vertriebsaktivitäten, die weit weg 

vom  heimatlichen  Hafen  stattfinden  und  jeglichen  üblichen 

Kontrollmechanismen entzogen sind. #00:22:59#

23B: Dazu noch eine weitere Frage. Wird das Compliance-System bei Ih-

nen evaluiert, dass Sie in Zusammenarbeit zwischen Unternehmenssicher-

heit und Compliance sich zusammensetzen und sagen, die und die präventi-

ven Maßnahmen haben uns möglicherweise das gebracht oder ist Complian-

ce so abstrakt, dass man es nicht konkret evaluieren kann? Dass man bei-

spielsweise für den Bereich der Unternehmenssicherheit nicht sagen kann, 

Dank Compliance haben wir hier diesen und jenen Sicherheitsaspekt gewon-

nen, Kriminalität im Vorfeld bekämpft, Wirtschaftsstraftaten präventiv verhin-

dert? #00:23:34#

24I1: Also bei uns im Haus gibt es hierfür zwei Ebenen. Einmal wird das 

durch den Compliance-Bereich natürlich evaluiert. Das Zusammenwirken, ich 

hab Ihnen bereits zwei Abteilungen genannt, die hier eine große Rolle spie-

len, die innere Revision und die Sicherheit. Auch wir setzen uns zu den Er-

kenntnissen, die sich aus dem Compliance-Bereich ergeben zusammen und 
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wir tauschen uns hinsichtlich der Auffälligkeiten aus. Ich gebe aus dem Si-

cherheitsbereich auch Informationen an den Compliance-Bereich weiter, soll-

te von dort Handlungsbedarf notwendig sein. Also das Zusammenspiel in un-

serem Haus in dieser Sache ist aus meiner Sicht sehr gut.  #00:24:26#

25B: Würden Sie nun sagen, Compliance hat auch für den Sicherheitsbe-

reich im Unternehmen etwas gebracht, glauben Sie, dass es sinnvoll ist, aus 

kriminalpräventiven Überlegungen ein Compliance-System einzuführen, trotz 

der enormen Kosten, wie sie ja auch sagten, die dann dafür anfallen? Oder 

sind sie eher dafür sekundärpräventive Maßnahmen, wir sprachen ja bereits 

von der Verringerung von Tatgelegenheiten und so weiter,  zu verstärken?

#00:25:05#

26I1: Beides, beides. Dabei ist zu sehen, dass der Bereich Compliance von 

Unternehmen zu Unternehmen unterschiedlich aufgestellt ist und auch das 

ist ein Thema, dass sich nicht so ohne weiteres wegwischen lässt. Im Rah-

men einer seriösen Studie, glaube ich, sollte man so etwas auch anspre-

chen. Es gibt Unternehmen und ich kenne hier einige auch große Unterneh-

men, bei denen der Compliance und der Sicherheitsbereich, der Compliance-

Bereich und die Revision nicht unbedingt gut zusammenarbeiten und dass, 

wie erforderlich in abgestimmter Weise gehandelt  wird,  sondern dass das 

konkurrierende Felder sind. Das Compliance-Feld hat sich in dieser Konkur-

renzsituation  verfestigt.  Die  konkurrierende  Situation  führt  dann  auch  zu 

Schwierigkeiten in der Anbindung an das Unternehmen. Also das ist ein The-

ma das muss sehr genau angesehen werden. Ich habe zwar keine griffige lo-

gistische Zahl, ich kann Ihnen dazu nicht mehr sagen, aber ich kenne die Si-

tuation  in  den  großen  Unternehmen und  weiß,  dass  es  sehr  sehr  unter-

schiedlich läuft. In den gut aufgestellten und funktionierenden Unternehmen 

bei denen Compliance im Ergebnis auch in der Aufklärung etwas bringt, wir -

ken die Bereiche Revision, Sicherheit und Compliance eng zusammen. Das 

ist  unverzichtbar.  Was das Thema Revision angeht:  Sinn und Zweck von 

Compliance-Maßnahmen  können  letztendlich  nur  sauber  geprüft  werden 

wenn ich mir Zahlen analytisch genauer anschaue und das ist eindeutig eine 
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Aufgabe der  Revision.  Die  Revision  braucht  aber  Informationen aus dem 

Compliance-Feld, braucht Hinweise auf das was sie besonders anschauen 

soll.  Revision  und  Compliance  können  die  dann  möglicherweise 

erforderlichen  Ermittlungen  wiederum  nicht  tun,  wenn  ein  Verdacht 

festgestellt wird. Das ist ein Thema der Unternehmenssicherheit. Das Wissen 

muss man und darum sind alle drei Bereiche für sich allein verloren, Wissen 

muss man zusammenführen. Geschickte Betrügereien und Manipulationen, 

die werden auch in der Papierlage dahingehend präpariert, zum Beispiel mit  

entsprechenden Urkundenfälschung. Das sind Betrügereien, bei denen eine 

rein buchmäßige Prüfung ein stimmiges Ergebnis bringt. Dann stellt man sich 

die Frage - die Ergebniszahlen, warum weichen die plötzlich so sehr ab? Es 

ist  doch  alles  so  geblieben  wie  vorher  von  früheren  Zahlen  oder  von 

prognostizierten Zahlen? Dann sind zur Aufklärung ganz präzise Prüfungen 

und Recherchen kriminalistischer  Arbeit  notwendig.  Hier  ist  also dann die 

Unternehmenssicherheit gefragt. #00:29:22#

27B: Also es kommt quasi bei der Effektivität eines solchen Systems auf die 

individuelle Ausgestaltung an und auf die Vernetzung im Unternehmen, die 

Vernetzung mit den anderen relevanten Bereichen und Abteilungen um wirk-

sam Wirtschaftsstraftaten zu verhindern? #00:29:37#

28I1: Es gibt mehrere Bereiche, aber die Kernrelevanz liegt tatsächlich dar-

in. Prävention, Sicherheit und Compliance. Das sind Dinge, wenn es funktio-

niert,  wenn  es  passt,  dann  sind  die  untrennbar  miteinander  verbunden. 

#00:29:50#

29B: Herr I1 dann danke ich Ihnen ganz herzlich für das Gespräch und wer-

de die Aufzeichnung jetzt stoppen. #00:30:00#

- Ende des Gespräches -
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 7.2 Bericht  über  das Interview mit  einem Corporate-Com-
pliance-Officer (Experte 2)

 7.2.1 Transkriptionsregeln

Zur Transkription des Interviews wurden in Anlehnung an die Empfehlungen 

von Gläser550 folgende Transkriptionsregeln genutzt.

• Die einzelnen Absätze wurden mit Zahlen in Schriftgröße Arial 8 vor  

dem Text nummeriert.

•  Zeitmarken werden zwischen zwei Rauten gesetzt #Stun:Min:Sek#

• Der Interviewende oder Befrager wird als „B“ bezeichnet.

• Der Interviewte wird als „I2“ bezeichnet.

• Es wurde in Standardorthographie verschriftet. Es wurde keine litera-

rische Umschrift verwendet.551

 7.2.2 Gesprächsvorbereitung und Terminabsprache

Das Gespräch mit I2 wurde durch eine Empfehlung des I1 in die Wege gelei-

tet. I1 nahm nach Abschluss des Interviews mit seiner Person telefonischen 

Kontakt zu I2 auf und empfahl den Befrager für ein Gespräch. Nach einem 

telefonischen Vorgespräch zwischen dem Befrager und I2, in welchem I2 der 

Hintergrund des geplanten Interviews erläutert  wurde,  erklärte  sich dieser 

dazu bereit für ein entsprechendes Gespräch zur Verfügung zu stehen. Die 

weitere Terminabsprache wurde per E-Mail abgewickelt und lief unkompliziert 

und schnell ab.

 7.2.3 Hintergrundinformationen  zur  Durchführung  des 
Interviews

Das Interview mit I2 erfolgte am Arbeitsplatz des I2. Hierzu reiste der Befra-

ger an den Arbeitsort des I2. Der Befrager wurde freundlich und offen von I2 

empfangen. I2 nahm sich viel Zeit für das Interview beziehungsweise für ein 

entsprechendes Vor-  und Nachgespräch mit  dem Befrager.  Das Interview 

konnte in einem ruhigen Besprechungsraum durchgeführt werden. Es gab 

keinerlei Störungen während des Gespräches. I2 zeigte sich während des 

gesamten  Gesprächsverlaufes  sehr  zuvorkommend,  freundlich  und  offen. 
550 Vgl. Gläser, Jochen; Laudel, Grit (2010): S. 194.
551 Vgl. ebd.
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Vor Beginn der Tonaufzeichnung wurde ein Vorgespräch geführt, in welchem 

I2 dem Befrager die Struktur der Compliance Abteilung im Konzern des I2 

erläuterte.  Es  wurde  vereinbart,  dass  das  Gespräch  nur  anonymisiert 

publiziert  werden  darf.  Das  transkribierte  Interview  wurde  von  I2  auf 

möglicherweise  nötige  Korrekturen  im  Hinblick  auf  die  durchgeführte 

Anonymisierung überprüft.  Es wurde vereinbart  I2  nach Fertigstellung der 

Masterarbeit die Ergebnisse der Untersuchungen zuzuleiten.

 7.2.4 Transkribiertes Interview

1B:  Herr I2, herzlichen Dank, dass Sie sich die Zeit für das Gespräch neh-

men! Die erste Frage, die ich hätte wäre, ob Sie kurz beschreiben könnten 

was  die  Hauptaufgaben  eines  Corporate-Compliance-Officer  sind? 

#00:00:42#  

2I2:  Ja die Hauptaufgabe ist  der präventive Ansatz von Compliance, dass 

eben das Unternehmen inklusive der Organe, der Vorstand, die Mitarbeiter 

nicht in Schwierigkeiten geraten und dazu ist es erforderlich gewisse Richtli-

nien zu erlassen. Wir haben schwerpunktmäßig die Bereiche Korruptionsprä-

vention und Kartellrecht, weil diese mit existentiellen Risiken verbunden sind. 

Wenn man ein Korruptionsthema hat, das in der Presse landet dann ist die 

Reputation zerstört und dann ist möglicherweise auch der Konzern gefähr-

det. Auf der anderen Seite das Kartellrechtsthema: Da sind die Strafen ex-

trem gestiegen. Das sind die hauptsächlichen zwei Bereiche die wir bei Com-

pliance bearbeiten, um hier sicherzustellen, dass keine Fehler passieren kön-

nen sowohl auf der Mitarbeiterseite, als auch auf der Vorstandseite. Das ist 

im Grunde genommen die Arbeit, dass wir präventiv sehen welche Gesetze 

müssen beachtet werden, wo können Risiken bestehen, wo ist Schulungsbe-

darf,  um die Leute zu sensibilisieren und um hier  Hilfestellung zu bieten. 

#00:02:01#

3B: Das bedeutet der Compliance-Bereich hat für Sie auch einen großen kri-

minalpräventiven Ansatz,  indem gezielt  mit  diesem Compliance-Programm 

präventiv gegen Straftaten vorgegangen wird. Oder würden Sie sagen die 
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Kriminalprävention steht jetzt nicht im Vordergrund? #00:02:21#

4I2:  Ich  würde  sagen  die  Kriminalprävention  steht  nicht  im  Vordergrund. 

#00:02:24#

5B: Ok #00:02:26#

6I2:  Das ist  ja  das  Thema Compliance.  Wir  haben  ja  Compliance  immer 

schon gemacht - es hieß nur früher nicht Compliance. Heute gibt es gewisse 

Anforderungen, die sind einfach neu, die Gesetze sind neu. Es wird auch von 

den Behörden, wie zum Beispiel den Steuerbehörden eine besondere Doku-

mentation verlangt, beispielsweise im Bereich Berater. Es muss dokumentiert 

sein, was hat der gemacht für diese Provision und da geht es meines Erach-

tens weniger um kriminalpräventive Dinge, als mehr um zu verhindern, dass 

handwerkliche Fehler gemacht werden. Wir haben bei der Identifikation jetzt 

auch kein kriminelles Verhalten gesehen und wir haben auch keinen Skandal 

im Konzern, da geht es also, denke ich, weniger um diese Kriminalpräventi-

on. #00:03:22#

7B: Könnten Sie etwas dazu sagen wie das Compliance-Programm bei Ihnen 

entstanden ist. In der Literatur liest man immer wieder, dass aus den USA 

kommend aufgrund dieser großen Korruptionsskandale - ich glaube Emron 

wird immer wieder genannt - dass das so Auslöser waren, die das Complian-

ce Thema erst entstehen haben lassen und die Firmen auch erst in Zug-

zwang gebracht  haben derartige Regeln einzuführen.  Würden Sie das so 

ähnlich sehen, dass diese gesetzlich gestiegenen Anforderungen aber auch 

vielleicht der Druck der Öffentlichkeit aufgrund solcher Skandale ausschlag-

gebend waren, dass man Compliance-Systeme eingeführt hat? #00:04:03#

8I2: Auslöser war der Siemens-Skandal. Hier hat man einfach gesehen, dass 

es nicht ausreicht irgendwelche Richtlinien zu haben, denn die Leute müssen 

auch geschult werden. Man hat auch gesehen, die Anforderungen der Behör-

den gehen dahin, dass es nicht mehr eine Frage ist ob man Compliance hat, 
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sondern wie man Compliance macht.  Um wirklich hier nachzuweisen, das 

heißt auch von außen zum Beispiel gegenüber Wirtschaftsprüfern. Das heißt 

das war eine Sensibilisierung. Und das war auch hier im Konzern Auslöser, 

dass man gesagt hat, das sehen wir uns an, müssen wir da was machen? 

Und dann hat man auch etwas gemacht. Allerdings nicht aus der Not heraus! 

Man hat irgendwo einen Verstoß und man muss agieren - wir haben das rein 

präventiv gemacht. #00:05:04#

9B:  Glauben Sie denn grundsätzlich, dass es auch die Aufgabe von Wirt-

schaftsunternehmen ist Kriminalprävention zu betreiben? Sie sagten ja, dass 

sich Compliance nicht hauptsächlich diesem Aspekt widmet aber in bestimm-

ten Bereichen, wenn es um Korruptionsprävention geht, könnte man es ja 

auch wieder als kriminalpräventive Maßnahme einordnen. Würden Sie sa-

gen, dass es auch Aufgabe von Wirtschaftsunternehmen ist, dass es heutzu-

tage auch notwendig ist dass Wirtschaftsunternehmen das auch selbst ma-

chen -  denn normalerweise ist  Kriminalprävention ja auch eine Sache die 

dem Staat zufällt? #00:05:58#

10I2.  Das kann ich so klar  nicht  sagen. Ich meine das sieht  man ja auch 

schon  an  der  Situation,  dass  bis  vor  zehn  Jahren  Auslandskorruption  in 

Deutschland nicht strafbar war, weil man auch gesagt hat, das ist nicht unser 

Thema was im Ausland passiert - wir sind nicht die Polizei der ganzen Welt. 

Dann gab es eben auf Druck der Amerikaner diese OECD Konvention und 

dann hat man das doch gemacht. Also ich weiß nicht inwieweit die Wirtschaft 

hier nun kriminalpräventiv arbeitet.  Wir sind natürlich auch im Kontakt mit 

Transparency International und es bildet sich jetzt so ein neues level-playing-

field. Wir sind auch aktiv in Initiativen auf Verbandsebene, bei Firmen, die 

einfach sagen wir lehnen Korruption ab und wir schulen auch in diese Rich-

tung. Aber inwieweit die Wirtschaft jetzt hier die Aufgabe hat kriminalpräven-

tiv zu agieren, dass kann ich im Prinzip gar nicht so beurteilen. #00:07:11#

11B: Jetzt habe ich in der Literatur immer wieder verschiedenen Definitionen 

und Begriffsbestimmungen von Compliance gelesen, könnten Sie Ihre Defini-
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tion von Compliance nochmal beschreiben und sehen Sie es grundsätzlich 

als problematisch an, dass Compliance - in der Literatur ist es ja zumindest 

so - relativ undefiniert zu sein scheint? Also die Maßnahmen, die unter Com-

pliance  genannt  werden,  sind  ja  zum  Beispiel  sehr  unterschiedlich. 

#00:08:00#

12I2:  Ja das liegt ja immer auch daran was man regeln will. Man kann letzt-

endlich unter Compliance alles fassen; wenn man so will. Es gibt Unterneh-

men; die machen das so; das heißt da ist der Schirm von Personalmaßnah-

men bis  zum Umweltschutz,  Export,  Kriegswaffenkontrollgesetz und diese 

Dinge werden geregelt. Andere Unternehmen fokussieren das auf die Kor-

ruptionsprävention und auf Kartellsachverhalte, weil das auch neue Risiken 

sind. Diese alten Dinge: Umweltschutz zum Beispiel, das gab es ja immer 

schon in der Form und das ist in den meisten Unternehmen auch irgendwo 

schon geregelt. Dann besteht immer die Gefahr der Duplizität und Sie müs-

sen auch letztendlich  Leute haben die hier entsprechend parieren können. 

Das sind dann auch Fachthemen.  Wenn Sie zum Beispiel ein Thema aus 

einzelnen Teilfirmen haben, das wird in diesen Firmen geregelt. Aber bei den 

Compliance-Themen, da sehe ich im Schwerpunkt wirklich die Korruptions-

prävention und das Kartellrecht! Das sind Themen, die betreffen sofort den 

gesamten Konzern. Wenn man irgendwo in einer kleinen Teilfirma, in einem 

Tochterunternehmen einen Compliance-Skandal im Korruptionsbereich hätte, 

schlägt das durch bis auf den gesamten Konzern. Das hat man bei Siemens 

gesehen. Gleichgültig wo es war, es ging sofort bis nach München und dann 

war es ein globales Thema. Das sind einfach auch neue Risiken und ich 

sehe Compliance als Konzernthema an und dann müssen das auch Kon-

zernthemen sein. Wenn man jetzt irgendwo ein Umweltschutzthema hat in ei-

ner einzelnen Firma, ja das muss irgendwo gelöst werden aber das ist kein 

klassisches Compliance-Thema. Und deshalb denke ich, dass jedes Unter-

nehmen das irgendwo aus der Unternehmensstruktur heraus für sich selber 

definieren muss. Das ist ja auch die Frage wie ist ein Konzern organisiert? 

Wird ein Konzern dezentral organisiert oder eher zentral geführt? Also hier ist 

die  Definition die  ich anbiete:  Im Grunde genommen ist  Compliance,  alle 

Seite 124 von 156 



Maßnahmen die man treffen kann, um wirkliches Fehlverhalten zu kontrollie-

ren, dazu gehören Schulungen, Informationsveranstaltungen, wie gesagt hier 

ist wirklich sehr stark der präventive, kommunikative Ansatz, dass man wirk-

lich diese Dinge diskutiert und dass Compliance ein ganz normaler Teil im 

Ablauf ist. Ich vergleiche das ein bisschen mit ISO 9000 das kam, glaube ich, 

vor 20 Jahren. Jeder war entsetzt über den Mehraufwand und heute läuft das 

mit. Das sehe ich auch schon bei Compliance. Man wird eingebunden in die 

Sachen, man hat erkannt wie groß auch der Mehrwehrt ist,  gerade in der 

Prüfung, auch im kritischen Hinterfragen und auch in einer gewissen Ord-

nung. #00:11:49#

13B:  Sie hatten jetzt schon mehrfach angesprochen, dass der Punkt Schu-

lung ganz wichtig ist. Könnten Sie dazu etwas sagen? in der Literatur steht 

auch, dass Schulungsmaßnahmen durchgeführt werden sollen. Ich hatte jetzt 

aber gerade bei international agierenden Unternehmen die Überlegung, dass 

das doch recht komplex ist, wenn ich die Mitarbeiterschaft in einem Unter-

nehmen  mit  über  5000  Personen  beispielsweise  entsprechend  schulen 

muss. Möglicherweise verschiedene komplexe Rechtsthemen habe, die ich 

den Leuten, die vielleicht auch nicht aus einem juristischem Feld kommen, 

näher bringen muss und vielleicht noch zusätzlich die interkulturelle Proble-

matik habe. Könnten Sie hierzu etwas sagen? Wie kann man diese Schulun-

gen effektiv gestalten und ist das überhaupt möglich? #00:12:34#

14I2:  Ja es ist in der Tat schwierig - es ist schwierig eine reine Wissensver-

mittlung zu machen. Das heißt diese Schulungen die man macht, hier ist es 

am effektivsten, auch um Compliance ein Gesicht zu geben, dass man vor 

Ort schult. Das ist aufwändig, das gebe ich zu, aber nur in den Schulungen 

hat man auch ein direktes Feedback ob die Themen eigentlich ankommen. 

Man kann auch E-Learning nehmen, aber da weiß man auch wenn das einer 

nur durchklickt dann bleibt nichts hängen. Während der Schulungen hat man 

schon die Gelegenheit zur Diskussion, zur Nachfrage und vor allen Dingen 

gibt  man  Compliance  ein  Gesicht.  Das  ist  auch  immer  meine  Erfahrung. 

Nach diesen Schulungen, wenn sich das mal gesetzt  hat,  dann rufen die 
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Leute  auch  an.  Mein  Ansatz  ist  der,  dass  wir  in  den  Schulungen 

sensibilisieren.  Man  kann  das  Wissen  nicht  vermitteln.  Wir  haben  auch 

unseren Ethikkodex,  der  ist  allgemein gehalten,  der  soll  für  jeden gelten. 

Aber  es  gibt  in  den  USA  andere  Anforderung  zum  Beispiel  im 

Personalbereich,  als  vielleicht  irgendwo  in  Polen  und  das  muss  dann  im 

Einzelnen  irgendwo  berücksichtigt  werden.  Aber  die  Schulungen  dienen 

einfach  der  Sensibilisierung.  Man  gibt  Fragestellungen,  und  wenn  die 

Mitarbeiter der Ansicht sind das könnte Compliance betreffen, dann ist das 

System so, dann sollen sie einfach zum Hörer greifen und die Compliance 

Organisation  anrufen.  Das  bieten  wir  an  und  dann  muss  man  eben  im 

Einzelnen  sehen  welche  Fragestellungen  wie  zu  beantworten  sind.  Das 

Thema Wissensvermittlung, das ist wahnsinnig schwierig. Das ist auch für 

Juristen schwierig. Das kann man nicht einfach in einer Stunde erklären. Man 

kann schon mal sagen, diese Hardcore-Kartelle kann man kurz beschreiben 

und dann sieht ein Mitarbeiter, Mensch das was wir hier vorhaben könnte 

zumindest einen gewissen Bereich betreffen und dann greife ich zum Hörer. 

Das ist auch die Verpflichtung. So sind die Schulungen aufgebaut. Das heißt 

die  Inhalte  sind  zu  beachten  und  dann  wird  auch  immer  wieder  darauf 

hingewiesen wenn irgendwas ist, der Mitarbeiter kann das nicht wissen, der 

kennt auch gerade im Bereich öffentliche Auftraggeber:  Da gibt  es fast in 

jedem Land unterschiedliche Wertgrenzen was Einladungen angeht. Solche 

Dinge,  das  kann  der  Mitarbeiter  nicht  wissen.  Da  kann  man  ihn  nicht 

verpflichten.  Aber  man  kann  ihn  verpflichten,  dass  er  eben  nachfragt 

entweder  in  der  Rechtsabteilung  oder  beim  Vorgesetzten  oder  in  der 

Compliance-Abteilung. #00:15:16#

15B: Sie sagten der Mitarbeiter wendet sich, auch aufgrund der Schulungen, 

an die Compliance-Abteilung. Könnten Sie zum Personal dieser Compliance-

Abteilung etwas sagen. Die Literatur zielt hier sehr auf juristische Fachleute 

ab. Aus der Richtung der Kriminologie würde man nun vielleicht kritisieren, 

dass der sozialwissenschaftliche psychologische Ansatz, das kriminologische 

Fachwissen fehlt. Wie würden Sie es beschreiben wäre die optimale Zusam-

mensetzung in  einer  Compliance-Abteilung? Reicht  ein  rein  rechtswissen-
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schaftlicher Personalkörper aus? #00:16:10#

16I2:  Also  wenn  er  nicht  nur  klassisch  die  Aufgaben  der  Rechtsabteilung 

wahrnimmt, würde ich sagen das reicht nicht aus. Die Leute braucht man na-

türlich auch, aber das ist immer eine Frage wie das jetzt organisiert ist. Hat  

man die Compliance-Abteilung neben der Rechtsabteilung, dann müssen die 

Schnittstellen  definiert  sein  wenn  es  um rein  juristische Fachfragen  geht, 

dass die bearbeitet werden. Ich halte es aber für erforderlich, dass hier wirk-

lich auch eine Vertrauensbasis aufgebaut  wird.  Das ist  viel  viel  wichtiger, 

dass man diese Basis geschaffen hat, weil dann die Leute auch eine gewisse 

Offenheit haben und wirklich auch mit Sachverhalten zu einem kommen und 

Fragen stellen - was man sonst nicht hat. Das heißt die Organisation lebt aus 

der Kommunikation und nur so kann man auch sicher stellen, dass die Leute, 

wenn sie irgendwas bewegt, zu einem kommen. Diese anderen Abteilungen 

sind oft auch zu weit weg vom Geschäft. Deshalb denke ich es ist ganz ganz 

wichtig dass man Leute in diesen Organisationen hat, die erstens die Unter-

nehmenskultur kennen. Das ist ja gerade wenn sie einen Konzern haben mit  

mehreren Bereichen, dann kann die Unternehmenskultur im einen Bereich 

eine ganz andere sein und wenn jemand oben drüber sitzt aus einer Verwal-

tung oder einer Rechtsabteilung der findet nicht den richtigen Ton. Deshalb 

braucht man schon heruntergebrochen als Compliance-Beauftragten in die-

sen Firmen Personen die Vertrauen genießen und im Grunde genommen 

auch die Unternehmenskultur kennen. Denn die Frage ist, wie geht man auf 

die Leute zu. Insbesondere wenn Sie auch ins Ausland gehen. Dieser inter-

kulturelle Aspekt, dass es auch ganz wichtig ist im Ausland, vor Ort, Perso-

nen zu haben, die auch dann entsprechendes Feedback bringen. Beispiels-

weise in Ländern des ehemaligen Ostblocks haben wir  die Erfahrung ge-

macht mit dem Compliance-System, dass man die Leute nicht einfach mit ei-

nem Brief informieren kann: Es gibt eine neue Organisation. Da kam sofort 

so ein Angstfaktor, was ist das jetzt hier? Sind wir jetzt wieder in die alte Zeit 

versetzt? Müssen wir jetzt unseren Chef anzeigen, denunzieren? Da braucht 

man das Feedback auch, dass gesagt wird wir müssen hier anders herange-

hen, wir müssen das schulen, wir müssen das ganze Thema erklären. Oder 
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beispielsweise auch bei  Firmen aus China,  da braucht  man einfach auch 

andere Argumente, um zu erklären warum Korruption nicht gut ist. Das heißt 

in Ländern in denen auch leider heute noch Korruption zum Tagesgeschäft 

gehört,  da  sind  andere  Argumente  notwendig  als  beispielsweise  in 

Deutschland. In Deutschland reicht es jemandem zu sagen: Da gibt es ein 

Gesetz,  das verbietet  dieses Verhalten. Dann hält  sich in der Regel auch 

jeder daran. Das kann in anderen Ländern anders sein und dann ist es eben 

auch  wichtig,  dass  man eine  Organisation  hat,  die  praktisch  Compliance 

zuarbeitet und sagt: Die Schulung, bitte beachtet dabei die und die lokalen, 

interkulturellen  Besonderheiten.  Das  geht  halt  nicht  über  eine  zentral 

gesteuerte Rechtsabteilung, sondern dazu gehört schon auch ein gewisses 

Einfühlungsvermögen der Leute vor Ort. #00:19:26#

17B: Also Sie würden sagen es kommt nicht in erster Linie auf die fachliche 

Herkunft der Mitarbeiter an, sondern auf das Fingerspitzengefühl, die Zeit die 

man im Konzern verbracht hat und das Wissen darüber und auf ein gutes 

Kommunikationsverhalten? #00:19:42#

18I2: Das auf jeden Fall! Korruption ist schnell erklärt. Da braucht man keinen 

Superjuristen um hier zu sehen um was es geht, das hat man den Leuten re-

lativ schnell gesagt, das weiß auch jeder. Nur muss man einfach an der Stel-

le sehen: Wie bringe ich sie dazu sich auch daran zu halten? Dazu braucht 

man keine Juristen, sondern da ist fast schon mehr ein psychologischer An-

satz gefragt. #00:20:18#

19B: Sie hatten vorhin von den Ethikregeln berichtet, die es gibt. Könnten Sie 

beschreiben wie so etwas entsteht? Die Regeln sollen ja für alle Mitarbeiter 

gelten, diese Ethikregeln sollen ja auch, so habe ich es verstanden, für den 

gesamten Konzern, also in allen Ländern, gelten. Das heißt hier hat man 

möglicherweise auch kulturelle Unterschiede zu beachten. Könnten Sie er-

klären wie solche Regeln entstehen? #00:21:02#

20I2: Im Prinzip entscheidet das letztendliche Organ, das ist der Vorstand mit 
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dem Aufsichtsrat. Aber die Entscheidungsgrundlage wird ja vorbereitet. Im 

Grunde genommen querschnittlich durch den Konzern. Ich will ein Beispiel 

nennen: Das ist das Thema Essenseinladungen. Hier gibt es mehrere Mög-

lichkeiten: Sagt man das ist komplett verboten - die Amerikaner machen die-

se zero-dollar-tolerance oder sagt man, man nimmt 30 €? Mit zero-dollar-to-

lerance hat man gesagt: Ok das machen wir hier nicht. Man muss zumindest 

noch in der Lage sein zu Weihnachten einen Stollen zu verschenken, weil  

das einfach auch irgendwo dazugehört, zur Kultur. Die starre Wertgrenze, die 

auch fast jeder schon wieder aufgelöst hat, der sie mal hatte, wie zum Bei-

spiel Siemens, Volkswagen. Das ist diskutiert worden aber da hat man gese-

hen, Mensch es gibt auch Länder in denen das üblich ist während des Es-

sens über geschäftliche Dinge zu reden. Beispielsweise in Frankreich. Und 

da ist einfach auch der Anspruch ein anderer als in Deutschland, da kommt 

man mit 30 € nicht weit. Das heißt hier war einfach die Situation, dass wir  

nicht  Leute  kriminalisieren  wollten.  Wenn  man  30  €  reinschreibt  und  er 

kommt dann mit 50 € - dann muss man schon sagen das geht nicht. Oder 

man hat nachher eine Organisation mit 80% Ausnahmefällen. Deshalb sind 

dann Kriterien definiert worden, weltweit, wie geht man mit Einladungen und 

Geschenken um. Da gibt es dann einige Prüfungsschritte, die zu durchlaufen 

sind. An oberster Stelle natürlich: Es muss gesetzmäßig sein. Wenn Sie jetzt 

irgendwo Beamte einladen, dann darf das nie gegen Gesetzte verstoßen. Da 

gibt es mehrere Kriterien, die Angemessenheit usw. das muss alles geneh-

migt werden vom Vorgesetzten oder dann aus der Compliance-Organisation. 

Das war jetzt zum Beispiel so etwas, das ist entstanden aus dem Konzern 

heraus,  weil  wir  gesehen haben das funktioniert  einfach nicht  mit  starren 

Grundsätzen. Aus meiner Erfahrung weiß das auch jeder Mitarbeiter. Jeder 

Mitarbeiter weiß was geht und was verboten sein könnte. Ich mache dann 

immer  so  diese  Testfrage  wenn  die  Leute  anrufen,  dass  ich  sage:  Was 

meinst Du denn selber dazu? Und wenn dann kommt: ja ein bisschen ko-

misch erscheint mir das. Dann geht es auch nicht. Das heißt jeder Mitarbeiter 

weiß im Grunde genommen: Ein Mittagessen -  wo soll  das Problem sein 

wenn man irgendwo zusammen arbeitet und man geht essen? Aber diese 

ganzen Dinge, Abendessen und danach soll es noch an die Bar gehen - da 
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weiß jeder, das ist irgendwie komisch. Da muss ich auch sagen das ist auch 

für  mich  eine  Kontrolle.  Wir  haben  zwar  diesen  Genehmigungsvorbehalt, 

aber das weiß letztendlich jeder Einzelne der ein Geschenk macht, der eine 

Einladung ausspricht, der sie annimmt, ob es in Ordnung ist oder nicht. Das 

kennt man einfach. Und wir haben ja nicht diese Situation, wie sie sich oft die 

Leute vorstellen, dass die Leute hier mit dem Geldkoffer herumlaufen. Aber 

diese normalen Geschenke und Einladungen, da hat jeder schon ein sehr 

sehr gutes Gefühl. Bis auf Sonderreglungen. Wir sind im Ausland und haben 

Amtsträger,  dann  machen  wir  das  grundsätzlich  so,  dass  wir  sagen  wir 

brauchen auch die  Genehmigung der  Amtsleiter,  ob wir  einladen können. 

Das  haben  wir  auch  relativ  häufig.  Aber  so  diese  normalen  Dinge  im 

business-to-business  das  kennt  man  und  da  weiß  jeder  selber  wo  die 

Grenzen sind. Da ist auch das Thema: Sozialadequat. Das ist so eine gute 

Messlatte. Was jeder so selber macht im Alltag. Man geht auch nicht einfach 

Essen für 100 € das wäre dann nicht mehr sozialadequat. Was man auch 

normalerweise mit der Familie macht, das kann dann nicht plötzlich verkehrt 

sein. Und das muss ich sagen, das haben wir so entwickelt aber auch die 

Erfahrung gemacht da liegen die Leute dann auch richtig mit ihrer eigenen 

Einschätzung. #00:25:43#

21B: Also wenn ich Sie richtig verstanden habe, dann sind diese Ethikregeln 

die man aufstellt am erfolgreichsten, wenn Sie aus dem Unternehmen mitge-

tragen werden - quasi  von unten mitentwickelt werden und nicht von oben 

pauschal vom Vorstand am grünen Tisch entwickelt und dann ins Intranet ge-

stellt werden? #00:26:09#

22I2: Das wird immer aus dem Unternehmen mitgetragen und wir haben bei-

spielsweise auch schon Anpassungen gemacht. Da kam beispielsweise auch 

aus dem Unternehmen plötzlich die Forderung aus Bereichen, die gesagt ha-

ben wir werden jetzt häufiger aufgefordert von unseren Kunden, wir brauchen 

Aussagen: Kinderarbeit wird abgelehnt. Also Aussagen zur sozialen Verant-

wortung, die hatten wir zu Anfang gar nicht. Haben dann aber aus dem Un-

ternehmen heraus den Hinweis bekommen, so nach dem Motto: Das gehört 
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heute  dazu.  Dann  ist  das  auch  umgesetzt  worden.  Aber  wir  sind  nicht 

hingegangen und haben jetzt beispielsweise den Siemens Ethik Kodex oder 

den von Daimler umgeschrieben. Die Dinge wären ja verfügbar im Internet. 

Das ist auch ein Problem der Akzeptanz. Das geht dann teilweise natürlich 

viel  zu  weit,  passt  nicht  und  das  sind  dann  Unternehmen,  gerade  wie 

Siemens,  die  ja  auch nicht  frei  waren letztendlich  in  der  Entwicklung der 

Compliance-Abteilung.  Da  gab  es  den  Skandal  und  da  wurde  über 

Anwaltskanzleien und Behörden letztendlich bestimmt was zu tun war und in 

der  Situation  sind  wir  nicht  gewesen.  Da  ist  man  von  der  Risikoanalyse 

ausgegangen. Da hat man irgendwo mal angefangen, aber letztendlich sind 

die die Modalitäten auch sozusagen mit den Mitarbeitern entwickelt worden. 

#00:27:42#

23B: Diese Risikoanalyse, die Sie ansprechen ist für Kriminalprävention, auch 

in der Kriminologie, ganz wichtig. Dass ich mir erst überlege bevor ich Maß-

nahmen mache, wo setzte ich die an. Könnten Sie beschreiben wie so eine 

Risikoanalyse im Compliance-Bereich in Ihrem Unternehmen abläuft? Was 

muss man sich darunter vorstellen und  welche Daten und Fakten kann man 

da heranziehen? Ich stelle es mir relativ komplex vor in einem so großen Un-

ternehmen die Schwerpunkte herauszufiltern, die der Prävention bedürfen? 

#00:28:34#

24I2: Ja das kommt darauf an. Bei der Risikoanalyse ist einfach das Thema: 

Wie groß sind die Reputationsschäden. Das hat man einfach gesehen, da 

war Siemens das beste Beispiel. Wenn man sich vorstellt man wäre in der 

gleichen Situation und würde so erscheinen. Deshalb ist Korruptionspräventi-

on ein ganz wichtiges Thema, weil das die Leute interessiert. Das landet in 

der Presse. Auf der anderen Seite wäre da das Thema Kartellvergehen, mit 

drakonischen Strafen in der Größenordnung, dass diese den Konzern kom-

plett betreffen könnten. Das sind so die Schwerpunktthemen die man natür-

lich hat. Da muss man einfach sehen wo sind hier die größten Risiken. Es 

gibt einfach auch Bereiche da werden Bauteile entwickelt und die werden ir-

gendwo anders hin geliefert, nicht zum Endkunden. Das ist dann auch ein 
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politisches  Geschäft.  Wir  haben  ein  Geschäft  im  Bereich 

Kommunalverwaltungen, Energieverwaltung das sind so Themen wo Beamte 

arbeiten  und  dann  natürlich  die  Bereiche  in  denen  es  um  große 

Auftragsvolumen geht. Das sind natürlich auch Themen wo jeder hinsieht. 

Dann arbeiten wir natürlich auch weltweit, das heißt wir brauchen auch vor 

Ort  Berater  und Vertreter.  Die  Arbeiten im Ausland und müssen dennoch 

kontrolliert werden. Das sind so Bereiche, dass man nicht nachher in der 

Presse landet,  weil  auch danach  gesucht  wird.  Da mussten  wir  natürlich 

sicher stellen, dass wir eine Organisation und eine Dokumentation haben, 

dass wir belegen können: Wir kontrollieren diese ganzen Leute. Das ist so 

genommen  diese  Risikoanalyse,  dass  man  ausgelöst  vom  möglichen 

Schaden für den Konzern bewertet: Was kann passieren? #00:31:06#

25B: Bei Compliance gibt es neben der Risikoanalyse ein weiteres wichtiges 

Thema, nämlich dass man Maßnahmen zur Erhöhung der Anzeigenbereit-

schaft, so bezeichnet es die Kriminologie, einführt. Also einen Ombudsmann 

oder Whistleblowing. In Ihrem Unternehmen gibt es einen Ombudsmann als 

System. Wie muss man sich das vorstellen? Zum einen die Zusammenarbeit 

zwischen Compliance-Bereich und Ombudsmann? Zum anderen aber auch 

die Bearbeitung der anonymisierten Hinweise, die beim Ombudsmann einge-

hen? Könnten Sie hierzu etwas berichten? #00:31:45#

26I2: Ja wir haben Gott sei Dank nicht so viele Hinweise vom Ombudsmann 

bekommen. Aber wir hatten einmal in der Tat das Thema: Anonymisierte Hin-

weise. Da kann man nicht viel damit anfangen und es ist letztendlich auch 

ein Problem was macht man damit. Man möchte natürlich, dass die Leute 

Hinweise an den Ombudsmann geben aber wir haben es so gestalten, dass 

wir nochmal darauf hingewiesen haben die Hinweise nicht anonymisiert zu 

geben, weil die Anonymität gewahrt wird. Das ist hier auch ganz wichtig in 

der  Kommunikation.  Das heißt  der  Ombudsmann und jeder  andere,  auch 

wenn es die Compliance-Organisation betrifft, der muss schon die Möglich-

keit zur Nachfrage haben um ausschließen zu können, dass es Denunziation 

ist.  Ansonsten zur  Zusammenarbeit  mit  dem Ombudsmann: Die Hinweise 
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werden weitergeben und der Ombudsmann kann dann auch genutzt werden 

zum  Erfahrungsaustausch.  Wie  gesagt  wir  haben  glücklicherweise  kaum 

Hinweise  gehabt.  Das  war  aber  auch  das  was  der  Ombudsmann 

prognostiziert hat. Er hat gesagt: Ich gehe davon aus, dass überhaupt nichts 

kommen wird und so war es dann auch glücklicherweise. Das war natürlich 

auch  ein  Thema  was  diskutiert  wurde.  Weil  in  unserem  Konzern 

normalerweise auch eine gute Vertrauensbasis herrscht. Warum muss man 

jetzt auch noch einen Ombudsmann haben? Also das war auch ganz klar, 

dass man gesagt hat wir wissen nicht was überall los ist.  Es ist auch ein 

Zeichen, dass man das ehrlich meint mit Compliance und dass das nicht nur 

eine Feigenblattfunktion hat. Das heißt wenn etwas sein sollte, dann wollen 

wir  das  auch  wissen  um  damit  entsprechend  umgehen  zu  können. 

#00:33:41#

27B: Glauben Sie denn, dass in Ihrem Unternehmen, Sie sagten ja es besteht  

eine  grundsätzlich  vertrauensvolle  Zusammenarbeit  unter  der  Mitarbeiter-

schaft, dass das Compliance-System sich soweit implementiert hat und brei-

te Akzeptanz bei den Mitarbeitern gefunden hat? Oder glauben Sie das es 

Vorbehalte dagegen gibt? Wir hatten dieses Denunziationsthema oder auch 

das Beispiel mit den ehemaligen Ostblockstaaten. Glauben Sie das hat sich 

mittlerweile gegeben und der Compliance-Bereich ist soweit anerkannt und 

breit akzeptiert? #00:34:19#

28I2: In der Regel schon. Natürlich gibt es immer Interessenkonflikte. Das ist 

aber auch in der Rechtsabteilung so. Compliance ist für die Risiken da und 

man ist da auch ständig in der Diskussion - auch mit den Vertriebsleuten. 

Aber es hat schon eine andere Qualität  als nur die Rechtsabteilung. Das 

heißt Compliance-Risiken werden meines Erachtens anders betrachtet als 

Risiken aus der Rechtsabteilung. Wenn man einfach auch direkt die Bedeu-

tung sieht,  was daraus gemacht wird, wir müssen sauberst arbeiten denn 

schon im Verdachtsfall  kann es passieren, wenn es ganz blöd läuft,  dass 

man in der Presse landet und das hat auch jeder erkannt. Wenn Compliance 

also nicht akzeptiert wäre, könnte man es auch abschaffen denn letztendlich 
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sind wir nicht dazu gezwungen. Es gibt ja kein Gesetz. Ich denke, dass es 

doch akzeptiert ist, was auch an der ständigen Präsenz liegt - und an der 

Kommunikation. Man muss hier aber auch aufpassen. Wir haben zwar den 

Schwerpunkt in der Prävention aber ohne Kontrolle geht es natürlich auch 

nicht. An dieser Stelle muss man dann auch sehen, dass man nicht zu sehr 

als Polizei auftritt. Weil Compliance soll es ja auch ermöglichen, dass man 

auch in den schwierigen Ländern Geschäfte macht und nicht, dass man nur 

Nein sagt.  Es ist  bei  Compliance auch immer ganz wichtig,  dass erkannt 

wird:  Das  sind  alles  Maßnahmen,  die  dazu  dienen  auch  das  Geschäft 

voranzubringen. Wenn man jetzt einfach nur kontrolliert der Kontrolle wegen, 

das würde nicht akzeptiert werden und damit würde man natürlich auch die 

Bereitschaft verlieren bei wichtigen Themen die notwendigen Informationen 

zu bekommen.  #00:36:50#  

29B: Es bildet insofern auch eine Sicherheit für die Mitarbeiter, dass die wis-

sen in dem Bereich ist das und das erlaubt und wenn ich im Zweifel bin kann 

ich  nachfragen  und  mich  zurückversichern,  verstehe  ich  das  so  richtig? 

#00:37:05#

30I2: Ja #00:37:07#

31B: Und  dies  erhöht  dann  wahrscheinlich  wiederum  die  Akzeptanz,  weil 

Compliance den Mitarbeitern auch etwas bringt oder? #00:37:10#

32I2: Ja #00:37:10#

33B: Herr I2 nun hätte ich noch eine letzte Frage. Und zwar zur Zusammenar-

beit  zwischen  Compliance-Bereich,  Revision  und  Unternehmenssicherheit. 

Sehen Sie diese als wichtig an. Oder würden Sie sagen der Compliance-Be-

reich kann und soll für sich alleine stehen, weil beispielsweise mit der Unter-

nehmenssicherheit  der  repressive  Ansatz  vermischt  werden  könnte? 

#00:37:44#
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34I2: Also ich halte die Zusammenarbeit für extrem wichtig! Schon wegen der 

Informationsseite. Aus der Revision kommen Themen und es wird ja jeder 

befruchtet. Aus diesem Grund haben wir auch ein Compliance-Committee. 

Da sind diese Bereiche auch vertreten. Der Bereich Unternehmenssicherheit 

jetzt nicht ständig, aber der wird natürlich auch bei den ganzen Themen mit 

zu Rate gezogen. Das ist im Grund genommen auch wichtig möglichst allum-

fassend Informationen zu bekommen und dann auch aus einer Hand zu agie-

ren. Ich halte die Zusammenarbeit in den ganzen Bereichen für unabdingbar. 

Aus meiner Erfahrung ist das auch in den anderen Firmen so, dass zusam-

mengearbeitet wird. Man lebt auch von den Erfahrungen der anderen Abtei-

lungen und kann somit eben auch mögliche Sanktionen abstimmen: Wie geht 

man jetzt vor in diesem Bereich? Gerade auch die Unternehmenssicherheit, 

die hat natürlich ganz andere Erfahrungen aus den ganzen Jahren und dann 

ist das bei uns im Konzern so, dass man im ständigen Austausch ist. Es gibt  

also  auch  keine  Wettbewerbssituation  zwischen diesen Abteilungen,  dass 

man hier um die Wette läuft um die Ordnung herzustellen. #00:39:37#

35B: Ok. Herr I2 das war es schon. Ich bedanke mich ganz herzlich für das 

freundliche Gespräch und werde jetzt die Aufzeichnung stoppen! #00:39:42#

 - Ende des Gespräches -
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 7.3 Auswertungstabelle für die qualitative Inhaltsanalyse

Kate-
gorie

Variable Aussagen des EXPERTEN 1 Aussagen des EXPERTEN 2

Begriffs-
erklärung

Entstehungsge-
schichte des Com-
pliance-
Managements

2I1:
Compliance spricht ein gesamtgesellschaftliches Pro-
blem an - den Wertewandel.

Maßnahmen  des  Compliance-Managements  wurden 
auch früher schon unter anderer Bezeichnung in Un-
ternehmen durchgeführt. Vor allem im Chemiesektor. 
Die früheren Maßnahmen, die den heutigen Complian-
ce-Maßnahmen gleich oder ähnlich waren, wurden im-
mer mehr ausgelagert (Outsourcing), um nun notwen-
digerweise wieder in die Unternehmen selbst integriert 
zu werden. Beratungsfirmen trugen zu deiser Entwick-
lung bei. Es wurde damit ein neues Berufsfeld eröffnet 
in dem heute vor allem Juristen viel  Geld verdienen 
können.  „das  ist  ein  Feld  zum  Gelddrucken.“ 
#00:03:38#

6I1: 
Compliance musste eingeführt werden weil die Beträ-
ge und Werte, die heutzutage in Unternehmen bewegt 
werden erheblich größer sind als früher. Diese großen 
Beträge haben für sich eine gewisse Öffentlichkeits-

6I2:
Maßnahmen des Compliance-Managements wur-
den  auch  früher  schon  unter  anderer  Bezeich-
nung in Unternehmen durchgeführt.

Die aktuell gültigen gesetzlichen und behördliche 
Anforderungen sind im Vergleich zu früher gestie-
gen.

Im Unternehmen des Experten 1 gab es keinen 
Skandal, welcher dazu führte, dass unter Druck 
ein  Compliance-Management-System  eingeführt 
werden musste (vgl. auch Absatz 8I2).

Kriminalprävention  steht  nicht  im  Vordergrund 
(vgl. auch 4I2) sondern die Vermeidung von Schä-
den  für  das  Unternehmen  durch  mangelhafte 
Präventionsmaßnahmen gegen Wirtschaftskrimi-
nalität

8I2: 
Auslöser  für  die  Einführung  eines  Compliance-
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wirkung, weil im Falle von Straftaten enormer finanzi-
eller Schaden entsteht. Die Unternehmen müssen da-
her kriminalpräventiv tätig werden.
Zahlreiche  Kontrollmechanismen  existieren  heute 
nicht mehr und auch in der Bevölkerung existiert heut-
zutage kein Unrechtsbewusstsein wie früher. Auch der 
Staat trägt die Schuld an einem sinkenden Wertebe-
wusstsein, indem beispielsweise die tatsächliche Kri-
minalitätsentwicklung  in  statistischen  Daten  nur  ge-
schönt dargestellt wird. #00:05:51#

Management-Systems war der Siemens-Skandal. 
Behördliche  Anforderungen  stiegen.  Es  wurden 
Schulungen  der  Mitarbeiter  und  eine  entspre-
chende Dokumentation präventiver  Maßnahmen 
nötig. Die Situation war so, „dass es nicht mehr 
eine Frage ist ob man Compliance hat, sondern 
wie man Compliance macht.“

Definition und Be-
griffserklärung

2I1:
Compliance ist  ein  breites  Thema,  das weit  gefasst 
werden kann. Experte 1 versteht darunter „die Recht-
mäßigkeit des Handelns“.

12I2:
Die Definition von Compliance-Management ist je 
nach  Unternehmen  verschieden.  Compliance 
kann  beliebig  definiert  werden.  Die  Definition 
richtet sich danach, was in den einzelnen Unter-
nehmen jeweils geregelt werden soll. „Man kann 
letztendlich unter Compliance alles fassen“ In vie-
len Unternehmen finden sich verschiedenen An-
sätze  Compliance  zu  definieren  und  Schwer-
punktbereiche  für  die  Compliance-Abteilung  zu 
finden“ (Bsp. für Schwerpunktbereiche sind: Per-
sonalmaßnahmen, Umweltschutz, Export, Kriegs-
waffenkontrollgesetz, Korruptionsprävention oder 
Kartellsachverhalte).
Nach  Ansicht  des  Experten  ist  es  notwendig, 
dass jedes Unternehmen aus der eigenen Unter-
nehmens - und Organisationsstruktur für sich de-

Seite 137 von 156



finieren muss was durch ein Compliance-Mana-
gament sinnvollerweise bearbeitet werden soll.
Im Unternehmen des Experten bildet die Korrupti-
onsprävention und das Kartellrecht den Schwer-
punkt  der  Compliance  Tätigkeit,  weil  dies  The-
men  sind,  die  den  gesamten  Konzern  betref-
fen/schädigen  können,  selbst  wenn  nur  in  Teil-
konzernen Vergehen begangen werden.
Der Experte bietet folgenden allgemeine Definiti-
on: Compliance-Management umfasst alle Maß-
nahmen, die getroffen werden können, um Fehl-
verhalten im Unternehmen zu kontrollieren, dazu 
gehören unter anderem Schulungen und Informa-
tionsveranstaltungen. Es ist ein präventiver, kom-
munikativer Ansatz gefragt.

2I2:
Hauptaufgabe  des  Compliance-Management  ist 
es  also durch  präventive  Maßnahmen zu errei-
chen, dass das Unternehmen und seine Organe 
sowie die Mitarbeiter nicht in Schwierigkeiten ge-
raten. Hierzu ist es erforderlich gewisse Richtlini-
en  zu  erlassen.  Dazu  wiederum wird  wird  prä-
ventiv geprüft, welche Gesetze eingehalten wer-
den müssen und wo das Risiko einer Verletzung 
besteht.  Entsprechend  dieser  Risiken  werden 
dann Schulungen durchgeführt in denen diesbe-
züglich unterrichtet und sensibilisiert wird.
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Aktuelle Rahmen-
bedingungen unter 
denen Compliance-
Management betrie-
ben werden muss

8I1:
Wertewandel in der Gesellschaft.

Bestimmte Delikte werden entkriminalisiert bzw. nicht 
mehr staatlich verfolgt. Auch das polizeiliche Engage-
ment  zur  Verfolgung von Kriminalität  ist  mangelhaft. 
Dies führt zum Teil sogar zu einer sinkenden Bereit-
schaft der Bevölkerung Straftaten anzuzeigen.

Die PKS und andere Statistiken über Kriminalitätsent-
wicklung  deuten  auf  absinkende  Kriminalitätszahlen 
hin  bzw.  werden  bewusst  in  diese  Richtung  beein-
flusst. Die Realität wird dadurch verzerrt dargestellt.  

8I1, 11B, 12I1:
Die  internationale  Großkriminalität,  zu  der  auch  die 
Wirtschaftskriminalität  gehört,  „ist  mit  den  heutigen 
Mitteln unserer Rechtsarchitektur nicht mehr zu grei-
fen“. Dazu trägt auch die moderne Informations- und 
Kommunikationstechnologie bei, die auch für die Aus-
führung von Verbrechen genutzt werden kann.

6I2:
Die aktuell gültigen gesetzlichen und behördliche 
Anforderungen sind im Vergleich zu früher gestie-
gen.

8I2:
Es ist nicht mehr eine Frage ob man ein Com-
pliance-System hat, sondern lediglich, wie dieses 
ausgestaltet ist.

Kern-
maß-
nahmen 
des 
Compli-
ance-

Erstellung einer Risi-
koanalyse

22I1:
Risikobereiche  für  Compliance-Verletzungen  werden 
erkannt durch:
• Erfahrungswerte  der  Unternehmen,  wie  zum 
Beispiel:  Geschäftstätigkeiten  in  bestimmten,  „kriti-
schen“ Ländern (arabische Welt  ,  afrikanische Staa-

24I2:
Bei  der  Risikoanalyse  werden  vor  allem  die 
Schäden an Reputation (Imageschäden) bewer-
tet, welche auftreten können (Beispiel: Siemens). 
Besonders wichtige Themen sind in diesem Zu-
sammenhang  Korruptions-  und  Kartellvergehen. 
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Mana-
gement

ten.  Eine  Provision  für  bestimmte  Personengruppen 
(zum Beispiel  für  das Königshaus)  sind dort  normal 
und werden auch erwartet)
• Kritische Bereiche werden auch durch Betrieb-
sprüfungen bekannt.
• Darüber hinaus sind Beratungsfelder und Ver-
triebsaktivitäten,  die  weit  weg  von  der  Zentrale  des 
Unternehmens stattfinden und jeglichen üblichen Kon-
trollmechanismen entzogen sind,  risikobehaftete  Un-
ternehmens-Gebiete.

Korruptionsfälle  erhalten  häufig  in  der  Presse 
eine extreme Aufmerksamkeit und auf Kartellver-
gehen werden so hohe Strafen angesetzt, dass 
diese  einen  gesamten  Großkonzern  schädigen 
könnten.

• Die mögliche Presse- und Medienbericht-
erstattung ist also ein wichtiger Faktor zur Bewer-
tung von Risiken.
• Zudem spielt es eine Rolle welche Unter-
nehmensbereiche  durch  die  Presse  aber  auch 
durch Behörden besonders (kritisch) beobachtet 
werden.
• Auch Politische Aspekte spielen eine Rol-
le,  wenn  beispielsweise  Bauteile  nicht  an  den 
Endkunden, sondern an einen Zwischenhändler 
geliefert werden, der dann einen Endkunden be-
liefert, der eigentlich nicht beliefert werden sollte 
(aus moralischen, ethischen oder gar rechtlichen 
Gründen).
• Geschäfte  mit  staatlichen  Organisationen 
(Beamte als Auftraggeber) sind ein weiteres risi-
koträchtiges  Gebiet,  weil  zum  Beispiel  Beamte 
besonderen Pflichten und besonderer Neutralität 
verpflichtet  sind.  Hier  kann  leicht  der  Eindruck 
entstehen, dass diese Neutralität verletzt wird.
• Bereiche in denen es um große Auftrags-
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volumen geht.
• Die weltweite  Tätigkeit  und  die  weltweite 
Beschäftigung  von  Beratern  und  Mitarbeitern 
stellt einen weiteren Risikobereich dar, weil auch 
diese Personen durch die  Zentrale  in  Deutsch-
land kontrolliert werden müssen.

Implementierung von 
Ethikregeln

10I1:
Durch  Ethikregeln  in  Unternehmen  gelingt  es  dem 
Verlust von Werten und dem gesamtgesellschaftlichen 
Werteverfall vorzubeugen. Leichte Formen von Krimi-
nalität  werden  jedoch  generell  entkriminalisiert.  Hier 
wirkt  auch Compliance nicht,  da Compliance-Regeln 
vor allem schweren Delikten vorbeugen sollen.

20I2:
Ethikregeln  werden  „querschnittlich  durch  den 
Konzern“ vorbereitet und von der Konzernleitung, 
also  dem  Vorstand  und  dem  Aufsichtsrat  be-
schlossen. Die Ethikregeln müssen von den Mit-
arbeitern  und  aus  dem  Unternehmen  mitentwi-
ckelt worden sein und auch die Bedürfnisse der 
Mitarbeiter erfüllen. 
22I2:
 Ethikregeln dürfen nicht von Externen vorgege-
ben werden,  sie  dürfen  zum Beispiel  nicht  von 
anderen Unternehmen kopiert werden oder durch 
externe Anwaltskanzleien  oder  Behörden  aufer-
legt werden. Sonst würden diese Reglungen nicht 
akzeptiert werden und sie würden auch nicht an-
wendbar sein bzw. zum Teil viel zu weit gehen.
Ein Beispiel  für  Ethik-  bzw. Complianceregelun-
gen bildet das Thema der Essenseinladungen. In 
Bezug auf Essenseinladungen müssen kulturelle 
Unterschiede  beachtet  werden.  Die  Regelung 
muss auch durch die Mitarbeiter realisierbar sein 
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–  es  soll  keine  irrationale  Kriminalisierung  von 
Mitarbeitern  stattfinden,  weil  die  auferlegten 
Vorschriften  nicht  praxisgerecht  sind.  Es dürfen 
allerdings nicht zu viele Ausnahmen zugelassen 
werden,  sonst  werden  die  Ethikregeln 
untergraben.

Vorgehensweise im Konzern des Experten:
Es wurden weltweit geltende und für den gesam-
ten  Konzern  bindende  Kriterien  definiert,  unter 
welchen  Bedingungen  Essenseinladungen  aus-
gesprochen  und  angenommen  werden  dürfen. 
Die Kriterien müssen in einzelnen Schritten ge-
prüft werden. An oberster Stelle steht die Gesetz-
mäßigkeit  von Essenseinladungen,  darüber hin-
aus wird u.a. auch geprüft, ob Einladungen ange-
messen sind. Nach Erfahrung des Experten wis-
sen die Mitarbeiter häufig selbst welche Einladun-
gen  angenommen  und  ausgesprochen  werden 
dürfen und welche nicht.

22I2: 
Ethikregeln müssen angepasst werden können.

16I2: 
Ein  weitere  wichtiger  Aspekt  ist  die  Beachtung 
kultureller  und  historischer  Gegebenheiten.  Der 
Experte schildert  hierzu  zwei  anschauliche Bei-
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spiele:
„Beispielsweise in Ländern des ehemaligen Ost-
blocks haben wir die Erfahrung gemacht mit dem 
Compliance-System,  dass  man  die  Leute  nicht 
einfach mit einem Brief informieren kann: Es gibt 
eine  neue  Organisation.  Da  kam sofort  so  ein 
Angstfaktor, was ist das jetzt hier? Sind wir jetzt 
wieder in die alte Zeit versetzt? Müssen wir jetzt 
unseren  Chef  anzeigen,  denunzieren?  Da 
braucht  man das  Feedback  auch,  dass  gesagt 
wird  wir  müssen  hier  anders  herangehen,  wir 
müssen das schulen, wir müssen das ganze The-
ma erklären.  Oder  beispielsweise  auch bei  Fir-
men aus China, da braucht man einfach auch an-
dere Argumente, um zu erklären warum Korrupti-
on nicht gut ist.  Das heißt in Ländern in denen 
auch leider heute noch Korruption zum Tagesge-
schäft gehört, da sind andere Argumente notwen-
dig als beispielsweise in Deutschland“.

Einführung eines 
Hinweisgeber-
systems 

18I1: 
Die  Funktion  des  Ombudsmannes  wird  für  hilfreich 
und gut erachtet. In vielen Unternehmen fehlt eine An-
laufstelle an die sich die Mitarbeiter mit sensiblen In-
formationen über  mögliche Straftaten  wenden  könn-
ten.  Interne  Anlaufstellen  werden  zudem  möglicher-
weise nicht akzeptiert,  weil unklar ist welche Konse-
quenzen eine Meldung haben könnte.

26I2:
„Ja wir haben Gott sei Dank nicht so viele Hinwei-
se vom Ombudsmann bekommen.“

Es sollten keine anonymisierten Hinweise abge-
geben  werden.  Zumindest  der  Ombudsmann 
muss  die  Möglichkeit  haben  Nachfragen  anzu-
bringen. Andernfalls können Hinweise nicht bear-
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Anonymisierte Hinweise an den Ombudsmann bringen 
wenig  Erfolg,  weil  Hintergrundinformationen  fehlen 
und auch nicht  mehr erfragt  werden können.  Selbst 
berechtigte  Anzeigen  können  so  nicht  weiterverfolgt 
werden und bleiben damit ergebnislos. Erfolgsverspre-
chend sind hingegen Anzeigen bei denen sich der Hin-
weisgeber zumindest dem Ombudsmann zu erkennen 
gibt. Nachfragen werden dadurch möglich, der Kontakt 
zum Hinweisgeber stellt meist sogar eine elementare 
Voraussetzung  für  eine  erfolgreiche  Aufklärung  des 
Sachverhaltes dar. 
Eine wichtige weitere Grundlage für eine erfolgreiche 
Aufklärung eines Sachverhaltes ist eine gute Vernet-
zung der Bereiche Ombudsmann, Compliance-Abtei-
lung,  innere  Revision  und  Unternehmenssicherheit. 
Nur wenn sich diese Bereiche eng miteinander aus-
tauschen, kann ein Sachverhalt umfassend aufgeklärt 
werden. Vor allem wenn weitere Ermittlungen notwen-
dig werden, werden diese nicht durch den Ombuds-
mann  oder  den  Compliance-Bereich  durchgeführt, 
sonder von der Unternehmenssicherheit.

beitet werden oder aber es kann nicht festgestellt 
werden, ob ein Hinweis nur zur Denunziation ei-
ner anderen Person dient.
Der  Ombudsmann kann  auch  zum Erfahrungs-
austausch mit der Compliance-Abteilung genutzt 
werden.  Generell  ist  eine  gute  Vertrauensbasis 
im Konzern wichtig.

Schulung der Mitar-
beiter

14I2:
In den Schulungen und Informationen der Mitar-
beiter  kann  keine  Wissensvermittlung  erfolgen, 
welche Vorschriften im Detail eingehalten werden 
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müssen.  Diese  Fragestellungen  sind  selbst  für 
Juristen sehr komplex und können nicht in kurzen 
Schulungen vermittelt  werden.  Fragen des Kar-
tellrechtes sind beispielsweise juristisch schwierig 
zu  beantworten  und  unerfahrenen  Mitarbeitern 
nicht  ohne  Weiteres  verständlich  zu  machen. 
Auch  sind  eine  Vielzahl  verschiedener 
Regelungen  zu  beachten,  die  mitunter  nur  im 
jeweiligen Einzelfall geklärt werden können. Ziel 
von  Compliance-Schulungen  kann  insofern  nur 
eine  Sensibilisierung  der  Mitarbeiter  sein.  Das 
bedeutet während der Schulungen wird den Mit-
arbeitern  die  Gelegenheit  zur  Diskussion,  zur 
Nachfrage gegeben. Die Mitarbeiter sollen in den 
Compliance-Schulungen ein Gespür dafür entwi-
ckeln  bei  welchen  Sachverhalten  Compliance- 
oder Strafrechtsverstöße drohen könnten. Stellen 
sie  in  ihrem  Arbeitsalltag  einen  derartigen  Fall 
fest,  sind  sie  verpflichtet  Rücksprache  mit  der 
Compliance-Abteilung,  (alternativ  auch  mit  dem 
Vorgesetzten  oder  der  Rechtsabteilung)  zu 
führen. Die Compliance-Schulungen sollen inso-
fern auch dazu dienen „Compliance ein Gesicht 
zu geben“. Wichtig für erfolgreiche Compliance-
Schulungen ist, dass die Schulungen nicht über 
E-Learning-Systeme  gestaltet  werden,  diese 
führen zu keinem Erfolg.  Hingegen müssen die 
Schulungen  vom  Compliance-Beauftragten  vor 
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Ort  durchgeführt  werden.  Nur  so  kann  ein 
persönlicher  Kontakt  und  ein  entsprechendes 
Vertrauensverhältnis  aufgebaut  werden.  Zudem 
kann ein direktes Feedback erhalten werden, ob 
die  Mitarbeiterschaft  auch  ein  entsprechendes 
Problembewusstsein  für  die  Compliance-
relevanten  Themenbereiche  entwickelt. 
Schulungen  vor  Ort  verlangen  allerdings  auch 
einen entsprechend hohen Aufwand.

Überge-
ordnete 
Aspekte, 
welche 
für die 
Wirksam-
keit des 
Compli-
ance-
Mana-
gement 
von Be-
deutung 
sind

Organisatorische 
Aspekte und Zusam-
menarbeit der ver-
schiedenen Organi-
sationseinheiten ei-
nes Unternehmens

26I1: 
Laut Experten 1 sind die Compliance-Organisationen 
von Unternehmen zu Unternehmen unterschiedlich or-
ganisatorisch aufgestellt.  Eine generell  wichtige Vor-
aussetzung für eine erfolgreiche Arbeit ist jedoch eine 
gute Zusammenarbeit zwischen den einzelnen Orga-
nisationseinheiten  wie  dem Compliance-Bereich  und 
der Unternehmenssicherheit beziehungsweise der Re-
vision. In einigen Unternehmen arbeiten nach Aussag-
e des Experten diese Bereiche jedoch konkurrierend 
und nicht kooperativ. Dies führt zu negativen Auswir-
kungen (vgl. gleichlautend auch 24I1, 28I1 und 18I1).
Der Experte beschreibt die Bedeutung einer guten Zu-
sammenarbeit anhand eines Beispieles:
„Was das Thema Revision angeht:  Sinn und Zweck 
von Compliance-Maßnahmen können letztendlich nur 
sauber geprüft werden wenn ich mir Zahlen analytisch 
genauer anschaue und das ist eindeutig eine Aufgabe 

34I2:
Der Experte hält  die Zusammenarbeit  zwischen 
Compliance-Bereich,  Revision  und  Unterneh-
menssicherheit für „extrem wichtig“. Als Begrün-
dung  führt  er  die  wechselseitige  Informations-
möglichkeit  über  relevante  Themenbereiche an. 
Im  Unternehmen  des  Experten  wurde,  um  die 
Zusammenarbeit zu institutionalisieren ein so ge-
nanntes  „Compliance-Committee“  eingerichtet. 
Die oben genannten Unternehmensbereiche sind 
dort vertreten.   

16I2:
Neben  der  Zusammenarbeit  der  verschiedenen 
Abteilungen, die sich mit Kriminalprävention be-
schäftigen, ist eine weitere wichtige organisatori-
sche Voraussetzungen zu  erfüllen.  Unter  ande-
rem aufgrund interkultureller Unterschiede ist es 
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der Revision. Die Revision braucht aber Informationen 
aus dem Compliance-Feld, braucht Hinweise auf das 
was  sie  besonders  anschauen  soll.  Revision  und 
Compliance  können  die  dann  möglicherweise  erfor-
derlichen Ermittlungen wiederum nicht tun, wenn ein 
Verdacht festgestellt wird. Das ist ein Thema der Un-
ternehmenssicherheit.  Das  Wissen  muss  man  und 
darum sind alle drei Bereiche für sich allein verloren, 
Wissen muss man zusammenführen. Geschickte Be-
trügereien und Manipulationen, die werden auch in der 
Papierlage dahingehend präpariert,  zum Beispiel  mit 
entsprechenden Urkundenfälschung. Das sind Betrü-
gereien, bei denen eine rein buchmäßige Prüfung ein 
stimmiges Ergebnis bringt.  Dann stellt  man sich die 
Frage - die Ergebniszahlen, warum weichen die plötz-
lich so sehr ab? Es ist  doch alles so geblieben wie 
vorher von früheren Zahlen oder von prognostizierten 
Zahlen? Dann sind zur Aufklärung ganz präzise Prü-
fungen  und  Recherchen  kriminalistischer  Arbeit  not-
wendig. Hier ist also dann die Unternehmenssicherheit 
gefragt“.

notwendig,  dass  eine  Compliance-Einheit  nicht 
nur Mitarbeiter in Deutschland hat. Vielmehr be-
nötigen deutsche Unternehmen mit internationa-
ler Geschäftstätigkeit  auch im Ausland, vor Ort, 
entsprechend  kompetente  Compliance-Beauf-
tragte.  Nur so kann sichergestellt  werden, dass 
die zu beachtenden Regelungen auch im jeweili-
gen kulturellen Kontext verstanden werden. Hier 
ist ein entsprechendes Feedback der Mitarbeiter 
vor  Ort  entscheidend.  Eine  zentral  gesteuerte 
Rechtsabteilung  verfügt  jedoch  nicht  über  eine 
derartige  Struktur  und  ersetzt  somit  keinesfalls 
eine gut vernetzte, auch lokal tätige Compliance-
Organisation mit entsprechendem Fachpersonal. 
Experte 2 erläutert, anhand von zwei Beispielen 
die Bedeutung von regional tätigen und mit den 
kulturellen  Gegebenheiten  vertrauten  Com-
pliance-Beauftragten.  Anhand  von  Staaten  des 
ehemaligen  Ostblocks  und  China  erläutert  er, 
dass eine Feedback über die jeweilige Wirkung 
von  bestimmten  Maßnahmen  des  Compliance-
Management  aufgrund  kultureller  Kontexte, 
essentiell  sein  kann.  Dieses  Feedback  können 
allerdings  nur  Mitarbeiter  geben,  die  sich  zum 
einen  mit  den  Gegebenheiten  des  Landes 
auskennen und zum anderen die Stimmung der 
Mitrbeiter vor Ort einfangen können.
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Der Compliance Offi-
cer - personelle Vor-
aussetzungen

16I2:
Über die personelle Ausstattung einer Complian-
ce-Einheit äußert sich der Experte wie folgt: Ge-
nerell  sind  zwar  juristische  Experten,  zum Bei-
spiel in der Rechtsabteilung notwendig, allerdings 
müssen  Compliance-Mitarbeiter  über  weitere 
wichtige Eigenschaften verfügen.
Zum einen wäre  dies  eine  gewissen Erfahrung 
mit dem jeweiligen Unternehmen und eine Kennt-
nis der Unternehmenskultur. Die Compliance-Ver-
antwortlichen sollten darüber hinaus das Vertrau-
en  der  Mitarbeiter  genießen.  „Deshalb  braucht 
man schon  heruntergebrochen  als  Compliance-
Beauftragten in diesen Firmen Personen die Ver-
trauen genießen und im Grunde genommen auch 
die Unternehmenskultur kennen.“
Eine weitere  wichtige  Voraussetzungen ist  eine 
kommunikative und empathische Umgangsweise. 
Nur durch derartige Eigenschaften ist es möglich 
als Compliance-Verantwortlicher zu den Mitarbei-
tern eine derartige Vertrauensbasis zu schaffen, 
dass diese sich im Falle von möglichen Regelver-
stößen  an  die  Compliance-Einheit  wenden.  Es 
geht also nicht nur um eine entsprechende juristi-
sche Fachkenntnis:  18I2: „Nur muss man einfach 
an der Stelle sehen: Wie bringe ich sie dazu sich 
auch daran zu halten? Dazu braucht man keine 
Juristen, sondern da ist fast schon mehr ein psy-
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chologischer Ansatz gefragt.“

Akzeptanz des 
Compliance-
Managements im 
Unternehmen

28I2:
Im Hinblick auf die Akzeptanz des Compliance-
Management gibt Experte 2 an, dass er der An-
sicht  ist  dass  das  Compliance-Management  im 
Unternehmen des Experten durchaus akzeptiert 
ist. Er weist darauf hin, dass Compliance-Mana-
gement zwar auch Diskussionen hervorruft, weil 
es Interessenkonflikte gibt. So können die Inter-
essen  des  Compliance-Managements  beispiels-
weise mit denen des Vertriebsbereiches kollidie-
ren. Dies ist jedoch in einem bestimmten Maße 
normal, weil Compliance grundsätzlich bei Risiko-
bereichen  ansetzt  und  versucht  diese  zu  mini-
mieren.  Es  handelt  sich  also  eher  um ein  ein-
schränkendes Instrument durch  das selbst  kein 
direkt  wahrnehmbarer  bzw.  materiell/finanziell 
messbarer  Gewinn  für  das  Unternehmen  ent-
steht. Akzeptiert wird dieses Instrumentarium al-
lerdings, weil  zwischenzeitlich bekannt ist welch 
großer  Schaden  durch  Compliance-Verstöße 
oder Wirtschaftsstraftaten entstehen kann. Vor al-
lem ist in diesem Zusammenhang auch ein mögli-
cher Imageschaden von Bedeutung. Bereits ein 
Verdachtsfall kann hier zu erheblichen negativen 
Konsequenzen führen.
„Wenn man einfach auch direkt  die  Bedeutung 
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sieht, was daraus gemacht wird, wir müssen sau-
berst arbeiten denn schon im Verdachtsfall kann 
es passieren, wenn es ganz blöd läuft, dass man 
in der Presse landet und das hat auch jeder er-
kannt.“
Ein zweiter Grund weshalb das Compliance-Ma-
nagement Akzeptanz findet,  liegt in der „ständi-
gen Präsenz - und an der Kommunikation.“ erst 
durch eine gute Kommunikation mit den Mitarbei-
tern und eine gewisse Offenheit entsteht das not-
wendige  Vertrauensverhältnis  um  Hinweise  auf 
Straftaten  zu  erhalten  (vgl.  auch  16 I2).  Der 
Experte betont, dass der Schwerpunkt von Com-
pliance-Maßnahmen in der Prävention liegt aber 
auch die Kontrolle ist ein Bestandteil dieser Maß-
nahmen. „An dieser Stelle muss man dann auch 
sehen, dass man nicht zu sehr als Polizei auftritt. 
Weil  Compliance  soll  es  ja  auch  ermöglichen, 
dass man auch in den schwierigen Ländern Ge-
schäfte macht und nicht, dass man nur Nein sagt. 
Es ist bei Compliance auch immer ganz wichtig, 
dass erkannt  wird:  Das sind alles Maßnahmen, 
die dazu dienen auch das Geschäft voranzubrin-
gen. Wenn man jetzt einfach nur kontrolliert der 
Kontrolle wegen, das würde nicht akzeptiert wer-
den und damit würde man natürlich auch die Be-
reitschaft verlieren bei wichtigen Themen die not-
wendigen Informationen zu bekommen.“
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Compliance soll also auch dazu dienen den Mit-
arbeiter einen kompetente Ansprechstelle zu ge-
ben, wenn diese im Zweifel sind über die rechtli-
che Situation (Vgl. auch 28I2, 32I2, 30I2).
Compliance schränkt also nicht nur ein, sondern 
soll die Mitarbeiter bei ihren Bemühungen unter-
stützen auch in schwierigen Situationen regelkon-
forme Geschäftstätigkeiten durchzuführen.
Allerdings  ist  es  auch eine  wichtige  Vorausset-
zung für das Compliance-Management, dass die-
ses Akzeptanz findet.  Wird es im Unternehmen 
nicht akzeptiert, ist es wirkungslos und kann ab-
geschafft  werden,  weil  es  keine  rechtliche  Ver-
pflichtung  für  die  Implementierung  eines  Com-
pliance-Management-Systems gibt.: „Wenn Com-
pliance also nicht akzeptiert wäre, könnte man es 
auch abschaffen denn letztendlich sind wir nicht 
dazu gezwungen“.
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 7.4 Interviewleitfaden für die Befragung der Experten

Erläuterungen im Vorgespräch 

1. Darstellung des Themengebietes der Masterarbeit. 

2. Zusicherung der Anonymität.

3. Erläuterungen zur Vorgehensweise: Das Interview wird aufgezeichnet, 

anschließend transkribiert, ausgewertet und in den Anhang der Mas-

terarbeit eingefügt. 

4. Erläuterungen  der  Untersuchungsmethode:  Es handelt  sich  um ein 

Leitfaden gestütztes Interview. Einige Fragen wurden daher vorberei-

tet. Von Interesse sind jedoch auch die Fragen, Aussagen und The-

menbereiche,  die der Experte von sich aus für relevant hält.  Diese 

stellen einen erheblichen Erkenntnisgewinn für die Arbeit dar. 

Fragen

Der Leitfaden umfasst  mehrere Hauptfragen,  die  beiden Experten gestellt 

wurden. Darüber hinaus sind Fragen enthalten, die gestellt werden können, 

um die Hauptfrage zu präzisieren, die Antworten des Experten zu hinterfra-

gen oder um den Gesprächsfluss aufrecht zu erhalten. Diese Fragen werden 

als Nebenfragen bezeichnet. Je nach Gesprächsverlauf wurde die Reihenfol-

ge der gestellten Fragen variiert, Fragen ausgelassen oder weitere Fragen 

gestellt.

1 Nebenfrage (zur Einleitung des Gespräches) 

• Herr Experte, könnten Sie kurz Ihr Aufgabenfeld in Ihrem Unter-

nehmen beschreiben? 

2 Hauptfrage 

• Herr Experte, was verstehen Sie persönlich unter Complian-

ce-Management? 
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Nebenfragen

• Halten Sie es für problematisch, dass der Begriff des Complian-

ce relativ undefiniert zu sein scheint? Es ist ja zum Beispiel eher 

unklar welche Maßnahmen genau unter das Compliance-Mana-

gement fallen.

• Sind Sie der Meinung Compliance-Management soll auch krimi-

nalpräventive  Ziele  erfüllen  oder  sehen Sie  diese Zielsetzung 

nicht?

• Wie hoch schätzen sie den (personellen, finanziellen) Aufwand 

ein  den  ein  Unternehmen  betreiben  muss,  um  ein  effektives 

Compliance-Management zu implementieren?

• Herr Experte, sehr viele Mitarbeiter im Compliance-Bereich sind 

Juristen. Warum ist dies Ihrer Meinung so und ist es erforderlich 

hier eine interdisziplinäre Mitarbeiterschaft anzustreben?

3 Hauptfrage

• Grundlage für eine sinnvolle Kriminalprävention ist eine ge-

naue Analyse des Ist Zustandes. Im Bereich des Complian-

ce-Managements erfolgt ebenfalls eine Datenerhebung und 

Auswertung von speziellen Risikobereichen. Findet in Ihrem 

Unternehmen eine Analyse statt, in welchem Bereich Krimi-

nalitätsrisiken  auftreten  könnten?  Wenn  ja  wie  wird  eine 

derartige Datensammlung durchgeführt? 

Nebenfrage

• Wer ist für die Erstellung einer Risikoanalyse verantwortlich?

4 Hauptfrage

• Ein weitere wichtiger  Baustein eines Compliance-Systems 

ist die Aufstellung von Ethikregeln. Ihre Firma hat diese be-

reits im Internet veröffentlicht.  Können derartige Regelun-

gen Ihrer Ansicht nach bewirken, das sich Mitarbeiter tat-

Seite 153 von 156 



sächlich Normenkonform verhalten? 

Nebenfragen

• Können Sie sich über den Entstehungsprozess der Ethikregeln 

äußern? Wer ist daran beteiligt und wer trifft die Entscheidung 

welche Normen in die Ethikrichtlinien des Unternehmens aufge-

nommen werden?

• Wie kann dafür gesorgt werden dass in einem international agie-

rendem Unternehmen die gesamte Mitarbeiterschaft diese Re-

geln versteht (Stichwort multikulturelle Aspekte)? 

• Herr Experte, wie werden in ihrer Firma die Mitarbeiter über die 

Regeln, die Sie einhalten müssen, informiert? 

5 Hauptfrage

• Maßnahmen zu Erhöhung der Anzeigenbereitschaft spielen 

ebenfalls eine wichtige Rolle bei der Implementierung eines 

Compliance-Systems. Ihr Unternehmen hat einen Ombuds-

mann beauftragt.  Wie  sehen sie  persönlich  die  Rolle  von 

Maßnahmen zur Erhöhung der Anzeigenbereitschaft?

Nebenfragen

• Welchen Erfolg bringen völlig anonymisierte Hinweise?

• Welche Personen eignen sich, um die Funktion eines Ombuds-

mannes  auszuüben?  Wie  müssen  diese  Personen  qualifiziert 

sein?

• Wie kann vermieden werden, dass das Hinweisgebersystem für 

Denunzierungen genutzt wird?

6 Hauptfrage

Herr Experte, wie bewerten Sie persönlich den Erfolg des Com-

pliance-Programms in ihrem Unternehmen. Wurden Ihrer Ansicht 

nach Wirtschaftsstraftaten präventiv verhindert, weil in Ihrem Un-
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ternehmen ein Compliance-System eingeführt wurde?

Nebenfragen

• Herr Experte, wird in ihrem Unternehmen das Compliance-Sys-

tem evaluiert und wenn ja wie?

• Herr Experte, in vielen Unternehmen werden aktuell Complian-

ce-Systeme eingeführt, halten sie dies für sinnvoll um Kriminal-

prävention zu betreiben oder würden Sie zur präventiven Verhin-

derung von Wirtschaftsstraftaten auch andere Maßnahmen emp-

fehlen?

• Herr  Experte,  im  Rahmen  eines  anderen  Experteninterviews 

wurde geäußert, dass der Erfolg eines Compliance-Programms 

von der Qualität der Zusammenarbeit zwischen Compliance-Ab-

teilung, Unternehmenssicherheit und interner Revision abhängt. 

Sehen Sie dies ebenfalls so und wenn ja warum?

• Herr Experte, sind Sie der Ansicht, dass das Compliance-Pro-

gramm in Ihrer Firma von den eigenen Mitarbeitern akzeptiert 

wird? 
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 8 Eidesstattliche Erklärung

Erklärung gemäß § 12 Abs.  7 der Studien- und Prüfungsordnung für den 

Weiterbildenden Masterstudiengang „Kriminologie  und Polizeiwissenschaft" 

an der Ruhr-Universität Bochum vom 8.März 2011:

Hiermit versichere ich, dass ich die Masterarbeit selbstständig verfasst und 

keine anderen als die angegebenen Quellen und Hilfsmittel  benutzt  habe, 

alle Ausführungen, die anderen Schriften wörtlich oder sinngemäß entnom-

men wurden, kenntlich gemacht sind und die Arbeit in gleicher oder ähnlicher 

Fassung noch nicht Bestandteil einer Studien- oder Prüfungsleistung war.

_____________
Florian Lennert
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